
l --7 - ,
'
z

M > >'

ein e^ rrrcL,
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Und

IlOert undDünffundDwantzigste
^ Zwischen

Dem letzt - verstorbenen regierenden Hertzvg
zu Sachsen - Zeitz, _

kr ^ nRino

Gewesenen König! . Preußischen Staats - kluMrs , und
Gesandten auf dem Reichs - Tage zu Regenspurg,

Worinnen , nebst gantz sonderbaren viLursen von derGe-
Wissens - Freyheit , und der Ulerantz in Religions - Sachen , auch

andern Dingen mehr/das cemu ^usble Leden des ausgesuhrtenOrasettenthalten »
Sammr dem Ksrn derer neuestenMerckwürdigkeiten , und darüber gemach¬

ten curieuion Ueilexioaen.
^eipzigHttkat̂ WylUang Deer , unter Herrn Johann Schwabens Hause , in der

^

GrimmiHen Gasse , 1728 .
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Ott der Zeit an ,da der Graf von tNetter-
ach , welcher Ln denen ersten Tagen dieses

?7r8ten Jahres Ln dem Reiche derer Tod»
cen angelanget , durch seinebegonnene Re-
ligions - Veränderung ' o viel Aufsehenund
Reden , bey denen Lebendigensowohl,als
unter denen Todten verursachet , wünsch¬
te der letzt - verstorbene regierende Heryog
zu Sachsttt - Zeitz , ^ louritius Vî ibieimus»
vielfältig, de» Grafen zu sehen , und sich
kn einen D ' scurs mit ihm einzulasten. Als

ihm nun unlängst sein Wunsch gewahret wurde , und er den
Grafen , mitten unter einer grossen Menge Gesmdrschastrs -
äölea und Berichten , Reichs - TaPs - l>rotcioO»en , kseinorigiien,
und andern dahin gehörigen Gchriffcen antkaff, sprach er zu
chm :

Herr Graf ! Es ist mir recht lieb , daß ich Sie zu schm und za
sprechen bekomme. Der Graf seines Grts , welcher wegen hohen
Alters , undvon so langen Jahren her auf sich gehabten über-
häufften ^Ksireu , ohne diß sehrcliür -iQ von der Weltgeschieden,
und von seiner Diürsclion noch nicht befreyet war , stunde An¬
fangs gantz unbeweglich , ohnezu antworten , sondern sähe nur
den Herzog starr und steiffan . Nachdem sich aberder Heryog
;u erkennen gegebenhatte , machte der Graf eine tiefe keverevy
«nd sagte :

Ew . Durchl. verzeyhen mir , daß ich Ihney nicht . sogleich , bey
Der- ersten Worten , meinen KelpeN erwiesen. Es stecken mir die

Lll lU 2 Reichs-
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Reicks -Tags Emiren noch ^mmerindemKopff , und occupiren mein
Gemüthe noch eben so sehr , wie sie bey meinen Lebzeiten gethan . Hier-
nechst beunruhiget mich derjenige k-rs . den ich gethan , indem ich meine
Religion verändert , nichtwenig , und ich möchte gerne wissen,was jetzo iu
der Welt von mir äilcuriret wird ?

DerHertzog.
WasinderWelt von Ihnen äiHu , ?ret wird , das können Gie ^

mein Herr Graf ! als ein gewesener kluger Staats -Mann , gar leicht-
lich erachten . Jedoch ftynd dieses Fälle , worinnen die derer
Menschen nichteinerky , sondern gar sehr von einanderunterschiede » sind.
Der Geistliche rsjsonniret anders davon als vieleweltliche ; der ivlo-
Zerate anders als der Eysftlge und -Hitzige ; der Vernünftige anders
als der Unvernünftige . Alle Vernünftige aber werden doch hiep
innen überein kommen.

Daß ein Mann dem Trieb seines Gewissens in Religions¬
und Glaubens -Sachen gar wohl folgen , und seine Religion ver¬
ändern mag , ohne vor der Welt darüber den ckst-g^ r- eines
tiounef « klömme, oder eines wacker « , braven und rechtschafs -
uen Mannes zu verliehren , wann er es nur sonstgewesen ist . Thur
man aber bey dergleichen Veränderungen » n fsuxpz « , oder einen
falschen Tritt , und wendet sich etwa von dem rechten und wah¬
ren Glauben zu dem unwahren und falschen ; so muß man wis¬
sen , daß man einen GDre im Himmel har , dem man schuldig ist ,
deswegen Red und Antwort zu geben , der sie auch gany gewiß ,
zu seiner Zeit fordern , und nach seinem Wohlgefallen ein Ureheil
darüber ergehen lassen wird . Jedoch hören Sie,mein Herr Graf !

Von Ihnen spricht man , ob hätten Sie sich nicht erst bey
Dero Tode , sondern schon acht Jahre vorher^ , zu der Römisch -
Carholiscben Religion gewandt , die Sache aber heimlich gehal¬
ten , und die bey Dero Absterben geschehene Unterschrift , wo¬
durch Dieselben äeckriren, daß Sie die Römisch Lacholische
Religion annehmen und in solcher sterben wolcen , seye anders
nichts als ein Blendwerck . Wäre nun dieses , so verdienten Sie,mein
Hur Graf ! allerdings in das Register sehr schlimmer und bö êr
Männer gesehet zu werden. DmnIhrs Majestät der Röntg von
preussen , Dero Herr und Louversin ist nechst GVTT eine von denen

mächtigsten
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mächugsteu und stärcksteu Grützen der Evangelischen Religion
in Europa , und es wrrffen absonderlich die verfolgten prv'ett-mrtn ,

'n
Teur/chland ihre Augen sehnlichst anfoen Rönrglichen Preußischen
Hsf , um zuseh - n , was ihnen GGTT von daher vor Vorsprache
oder vor Hülffe schicken werde ? Dieser Potemat wird , und kan dem¬
nach , nimmermehr,seineE -rirenauf dem Reichs - Tage zu Rerzen«

^ urg , welche hauptsächlich das proteügnnscheWesen >n dem Römi¬
schen Reiche mitangehen , in denen Händen eines lassen ,
der sich zur Rämisch -Tatholiscken Rr 'rche wendet. Also hätten Sie ,
daftrneetwa Dero Religion » - Veränderung rvircklich eher geschehen,
als man der Weit weiß machen wollen,esIhrem Rönig,Ihrem Herrn
und Oliver »;» offenbaren , und keineswegesve. schweigenssollen ; ob Sie
gleich darüber nicht nur um Dero Regenspurgische Gesandrschafft ,
sondern auch um alle Rönigliche preußische Bedienung und
gekommen wären .

Der Graf.
Ich habe mich eher nicht als aufmeinem Todr - Bette zu der Rö¬

misch . Lachslischen Religion gewandt ; ob ich gleich , schon von ver¬
schiedenen Ighoen her, sehr Lvoi-sblv Msynungen von dieser Religion
geheget. Ich erkenne und bereue zwar jeho meinen grossen Fehler ; muß
aber dennoch gestehen , daß wann es aufs viipukiren ankommet, dieRö¬
misch - Latholische Religion viel vortheilhafftes vor sich hat , abson¬
derlich in denenkslrchu?» woraus man die Säge dieser Religion klärlich
behaupten kan .

DerHertzog.
Nicht so klar,als man meynet .Jndessen bekenne ich,daß mich die k^ wes

ebenfalls irre gemachet haben , biß ich wie er auf den rechten weg ge¬
kommen bin . Man solle aber gleichwohlbtdenckcn,daßdie fgues Men¬
schen gewesen , die erliche,jazumTheilviklehundertJahre , nach LHri -
sio und seinen Aposteln gelebet , folglich m t diesen keinen persönlichen
Umgang gepflogen. H ernechst waren die Zeiten derer mit gros¬
ser Ob lLui-ik6 , Finsterniß und Verwirrung umgeben , worinncn sie gar
leichtlich auf irrige Meynungen gerathen können. Knrh zu lagen , sie hat-
len von kemWesen und demZustand der Welt , und desMcnschen ,
keinen rechten Begriff , wanneukero es geschehen , daß sie sich öffcere von

Ltl lil z cm
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«kn und andern Dingen ganh verkehrte uikd falsche Einbildungen gema «
chek. Man sehe und erwege nur den lächerlichen Esffer des ttsLirnrü
wider diejenigen , welche ^ mixoäss Kamirtenund glaubten. Er sprach
Lantement , es reime sich nicht mit dem Christlichen Glauben,son «
dem stye gottloß und ketzerisch dergleichen Dinge zu glauben ,
und zu ttstuiren ; da es doch so sicher und gewiß ist , daß es ^ »tipoäer
oder Völcker in der Welt gkebet , welche ihre 8 üste herauf gegen die mi¬
stigen , wie wir unsere gegen die ihrigenkehren , als die Sonne am Him¬
mel stehet.

Der Graf .
In dergleichen Dingen HWinkaleer Vater der Rieche gar wohk

anstossen und irren können , weil sie über den » oriram felsiger Zeiten ge.
wesen. Aber mit der Lehre des Christlichen Glaubens hat es eine
ganh andere Bewandniß , und da könte man sagen , daß gleichwie die
? 2we8 denen Zeiten des sichtbarlichen Umganges und Wandels
des Heylandes und seiner Jünger aufErden , zwölff,dreyzehenj
Vierzehen , funffzehen , ja sechzehen Lecula näher gestanden als
wir ; also auch Dieselben die besten und sichersten Nachrichten
davon gehabt haben müsten .

DerHerßog .
Ich sage nein darzu , weites der verwirrteZustand derer , aufake »

Seiten verfolgten, Christen nicht erlaubethat. Keine Druckexeyen hat
man damals gehabt , daß man etwa deutliche Bücher hätte ausgehenlas«
ftn können . Also ist alles entweder auf mündliche und geschriebene Er -
zehlüngen angekommen. Beyde Gattungen aber sind nicht wenig r - -
rziitäten und Unrichtigkeiten unterworffen. Der , so etwas erzeh!et,ver -
gisset gar lekchtlich etwas , oder setzet auch wohl entweder mit seinem
Willen oder unsermerckt , ohne es zu bedrucken , etwashinzu ; undwee
weiß nicht,wie undeutlich undunleserlich manche geschriebeneDinge sind ?
Es stehstauch dahin , in welcher Sprache , und in welchem Lande, manche
schrifftliche Nachricht zum Vorscheingekommen ? und ob diese oder jene
kstres , welche in einem andern Lande , ja wohl gar in einemandern
Theil der Welt gewöhnet, dis fremde Sprache recht verstanden haben.
Dis Posten sind auch nicht so angelegetgewesen , wie heutiges Dages,da
man eine richtige eorreh -onüeuhdurch ganh Europa , ja noch weiter

unterHab
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pMhalten , und schriffrlich eben ^ L<,mmunieiren und conversiren kan,
als wann man mündlich mit einander redet. Es sind und bleiben dem -
nach alle Bücher und Schriften derer welche auch nack he-
rs , bey dem üfftern AbMpiren , ja bey dem Druck selber, entwederdurch
die NachläZiMt,oder aus Boßheit,können seyn verfälschet worden , vie-
lm Zweiffeluns Ungewißheit unterworffen . In Summa/es ist kein
ander Buch als die Herl . Schrift , von welcher alle rechtschaffene
Lhristen überzeuget sind , daß sie solche , durch die Gnade GDTTes,
unverfälscht , und ohne Jrrchum , überkommenhaben .

Der Graf.
Indessen ist doch die Herl. Schrift , nach der Lehre der Rö¬

misch - Cakholischen Barche , an vielen Orten dunckel , und schwer z«
verstehen . auch caogh !« . natürliche undunerleuchtete Menschen in Irr -
thum zu stürtzen. Kurtz zu sagen , es wären noch gar viele Dinge zum
Vortheil der Lehre derer Römisch - Latholischcn anzuführen , und
iehüiöchte wohl wünschen , mich mit Ew . Durchl . über eines und das
andere , was die Römifch -LarholischeRüche lehretund ügkMret, in
einen weitern Ojlcurs einzulassen.

Der Hertzog .
Wohlan ! so sagen Sie doch , mein Herr Graf ! wie Sie , als ein

Römisch - Latholischer , den Zwang , die Gewalt und Verfol¬
gung in Glaubens - und Gewijstns - Sachen behaupten wollen.
Dem ; die Römisch - Larholische Rüche ilsrniret solches ; da es doch
bey der Christlichen ß.Lebe nicht im geringsten bestehen mag.

Der Gras.
Die Römisch - LachslischeBarche preiset sich vor die wahre al¬

lem seligmachende . Ihre Lehre , spricht sie, istdereinyrgeweg
;um Leben , und aufer ihr kein Heyl. wann nun jemand die¬
sen weg nicht kenne , oder denselben nicht wandeln wolle , jo
se^e nichts ehrlicher , gerechter , und dem allgemeinen menschli¬
chen Recht gemäßer , als daß ein solcher entweder mit gutem
Willen, oder mir Gewalt , durch die geheiligte Autoritär einer
frommen und glückseligen Obrigkeit , oder durch ihraus klugen,
tugendhaften und frommen Männern bestehendes hliniilerium ,
welchees in ihrem , oder vielmehr in GOrees Namen thun,dar -

exxv . Luw. Mmm mmm auf
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auf gebracht werde . Denn was gezieme sich wohl mehr vor
eine privat - Person , als daß sie der Obrigkeit , welche nebst GGtk ,die höchste Majestät auf Erden bekleidet , gehorsame Folge lei¬
ste , zumal wann sie sine Sache fordere , welche nicht in einem
geringen und vergänglichen Nutzen dieses Lebens , sondern in
dem höchsten Guth bestehet ?

Der Herzog.
Alles dieses, was Sie , mein Herr Graf ! letzo gesaget haben , istanders nichts als ein leeres Geschrey , und Worte dahinter nichts str .

eket. Ich meines Orts sage gleich zu voraus , und ehe ich weiter rede , wie
ich nimmermehr glaube , daß es recht - wann man jemals einen Hey¬den , um seines Glaubens willen , geschlagen , gemartert , oder gar
gerödtet . Aber hören Sie doch, mein Herr Graf ! den Gegensatz an.
DieRömisch -LarhslischeRirche schienet dieEvangelischen an » .spricht:
Ihr kennet und wisset die Wahrheit nicht . Gesetztnun dieses wäre
wahr ; fokan doch kein Menscheine Erkäuntniß haben , die ihnen GOtt
nicht geben wollen . Und wie können dann die Römifch -Lacholischen
auf Erden so gar gewiß wissen, ob nicht diejenigen in dem Gründe ihres
Hertzens die währheit haben , welche sie lauter groberImhümer be¬
schuldigen ? Wie offtgeschiehetesm'

cht,daß sich dasjenige falsch befin¬
det,welchesman vor das allerwahrhasfrigste gehalten; und hingegen
dasjenigewahr , was man vor falsch angesehen. Ja wann nun die
Evangelische Kirche , welchemit eben so viel Recht , und noch weit
bessern Gründen , wie die Römisch -Larholifche , sich den wahrenGlauben zueignen kan, zu der Römisch - Larholischen spricht : Du
bist es , die mir Irrthümem und Finsterniß umgeben ist , so ist sie mit
gleicher Müntze bezahlet . Im Fall aber die Evangelischen vollends
«mch auf die Entschliessunggeriethen , die Römifch - Lacholischen , so irr
ihren Landen leben , umdes Glaubens willen , zu verfolgen . zu quälen ,
zu martern , zu vertreiben und auszurottm , so würde ja des Unheils gar
kein Ende,und endlich ein Mensch an dem andern zuememrei

'
ssenöenThie -

re werden.
Mein niemand in der Welt lst befugt, jemanden , in Glaubens -Sa¬

chen , Zwang und Gewalt anzMbun. Denn es ist aufder einem Seite
der weg zur Wahrheit nicht so klar und schwerer als die Pflicht , die
Gesetze dermenschlichen Gejellschaffk IN Acht zu nehmen .

Bey
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- Bey sogestatten Sachen sehe ich nicht , wie etwas gerechter seyn kön¬

ne , als daß einer den andern in Gedult ertrage. Gesetzt auch , daß andere
wirklich von der Wahrheit weiter entfernetsind , als ich , was gehet es
michan ? Irren sie, so ist es um so viel schlimmer vor sie. Sie irrenja vor
sich,und nicht vor mich. Ich kan wohl ihr Unglücke beklagen , daß ihnen
GStt nichteben die Gnade hat wiederfahren lassen , als er mir gethan ;
ich mußsieaber deswegennichtals gottlose und lastechaffce Menschen
rraüiren.

Der Gras
Wie ? Ew - Durch !, wollen behaupten, daß diejenigen , welche mit

Irtthümem in Glaubens «Sachen beschmitzet sind , nicht unter die
Gottlosen und Lasterhaften zu rechnen ?

Der Hertzog .
Nein - Herr Graf ! sie sind nicht darunter zu rechnen , wann sie es

sonst nicht sind , oder Gottlosigkeit und Laster üswiren . Denn sie
sind ja pur in der Art und Weise GGtt zu dienen , und derer Leremomc»
halber, von mir unterschieden , oder um solcher Arrickel willen , die mit ho -
hm göttlichen Gehemmtsten vermischet sind , ihnen aber unbegreiff-
lich , zweiffelhafft und unglaublichfallen , weil sie durch GGttes Gnade
nicht erleuchtet sind. Mitlerwsilevermepnen sie doch , in der Einfalt ih¬
res Heryens,oder,wann man will,in ihrer Blindheit recht zu thun, unk
recht zu glauben,sinddannenhero gar wohl Irrende , aber nicht Gottlose
zunennen ; anbep werth , daß ichMitleyden mit ihnen habe , keinesweges
hingegen,daß ich sie hasse oder verfolge , als welches eben so vernünfftig
ist,als wann ich mich erzürnen wolle über einenBlinden , daß er nicht
sichet , über einen Tauben , daß er nicht höret , über einen Stummen ,
daß er nicht redet, über einen Hinckenden , daß er nicht gerade gehet , über
einen , der nur eine Hand , oder nurein Beinhat , daß ernicht alle seine
Gliederhabe.

Der Graf .
Ew . Durch ! . verzeihen mir ! Dieses seynd Unvollkommenhei¬

ten der Natur , und keine 8ehler , welche vom bösen nrenschlrchey
Gemüche herrühren , welches corrigiret werden kan.

Der Hertzog .
Ich meines Orts bleibe dabey , daß manchen sowenig Wider sine»

MNMM mm « Irreg ,
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Irrenden in keliZions -Sachen proccäiren solle , als man gegen derglei ,
chen Leute chut. Irren qeschiehet aus Schwachheit , und nicht aus
Boßherr, ist mithin ein Unglück und kein Laster . Daher verdienen auch
Irrende , nach denen Gesetzen der menschlichen8oLjerXt, keine Straf »
fe, weil sie selbigenicht übertreten haben.

Der Graf.
Mitlerweile hält esjederman vor eine löbliche That , wann sichje»

mand,aus Tollheit, wolle in ein Wasser , in einen Brunnen , oder inei¬
nen Abgrund stürhen, daß man denselben mit oder gegen seinen Willen
daran verhindere . Auch peitschet man die Rasenden und Unsinnigen
biß aufdasBlut , und sie werden öffters dadurch wieder gesund. Erlau,
bet nicht das bürgerliche Recht allen , daß sie sich eines MiMchäcers ,
der zum Gerichtegeführetwerden solle , annehmen , und in seinemNa,
men von dem Urcheil appslliren , wann auch gleich der Ubelthater mit
dem Urtheil zufrieden ist , und sich der äppellgtionheffkigwidersetzet?
Diesem kan einkluger frommer und andächtiger Mann von der
wahren Religion gar wohl Nachfolgen, spricht die Römisch-La-

> tholischeRirche. Er befördere den zeitlichen Nutzen seines
^ Nechsten ; vergesst ; aber dabey seinen geistlichen Nu gen , und

> das Interesse GGttes nicht. Er suche so Viel ihm möglich ist , die
Menschen mirGelindigkeit , und durch Überzeugung zu gewin¬
nen- Wann er aber dadurch nichts ausrichren kan , so schreive
Pr, ohne sich darübereinen Scrupelzu machen , zum Zwang , zur
Gewaltundzur Straffe , um dadurchdie sinnlose HalsstarrigkeitdererIrrendenzu überwinden, sie des Lichts der Wahrheit fä-
higzumachen , und die reine Lehreihnengründlich beyzubrin-
gen . Alsdannwerden sie ihmvor die heylsameSchärfste , die er
zu ihrem Besten angewendet hat , eben so danckbar seyn als ein
kranck-gewesenee dem lvleäico verbundenist , daß er ihm wieder
zu seiner Gesundheit verholffen ; ungeachtet solches ofstt durch
Hunger und Durst , mehrenrheils durch unangenehmeAryney ,
en,unrerweilen wohl gar durch Feuer oder Aderläßen , oder Ab¬
lösung eines Gliedes vom Leibe , durchgehends aber mit viel
Pein und Schmeryen geschehen ist .

Ein Herr des Schaaf-Gralles , oder seine Schäfer , oder cm an¬
derer Bedienter , wann er ein Schaafdaraus , oder von der Heerde

entrm .
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entrinnen und auf den Wald zulauffensichet , allwo es dem Wolfs zum

Raube wird/schicket ihm einen Hund nach , und lässet es mt Gewalt
wiederum in den Schaaf - Srall oder zur Heerde bringen. Dieses ist

eine Wohlrhac, ob auch schon das Schaafgezsrret . gebissen und be¬

schädiget wird. Also machetes auch die Römisch . Larholrsche Rir -

che,welche die ans ihrem Schooß entrunnene Rinder entweder in der
Gäre , oder mit Gewalt,wieder berbey zu bringen suchet.

Der Heryog.
Aber wie, wann der Hund das Schaaf selbererwürget , oder es

schon den andern Tag aufeine andere Art geschlachtet wird ? Was vor
einenandern Nutzenbat das Schaafdavon , ausser daß es mir noch weit

mehr gequäkt und gemartert wird , als wann man es dem wolfsschnur¬
geradehätte in den Rachen lauffen lassen ? O ihr Exempel ! ihr Excm-

pel , wie schrecklich pfleget ihr doch öffters zu hincken. Darum , Here
Graf ! wann man sich aufrichtig vorgenommenhat , denen Irrenden
GOktes Gnade , als das höchste Gurh , zu verschaffen , ep ! so quäle
und peinige man doch nicht dasjenigeThei ! des Menschen, dem man wohl -

Schmeryen zufügen , kcinesweges aber von demselben den Beyfall
-es Willens und der Überzeugung erlangen kan . Man schone des
Leibes , und wann man die Seele von denen Irrrhümern , worein man
siegerathen zu 5yn glaubet befrepenwill , so suche man sie mit gutenVee -

mmfscs Gründen . und durch ein exelnplsrisches Leben , zu gewinnen .
MtNareerin Verwelk hilfstund thut hierzu gar nichts. Sie kan ei¬
nen wohl dahin bringen , daß man anders redet , als einem ums
Hertze ist. Allein durch dergleichen Verstellungen gelanget
man nicht zur Vereinigung mir GGTT , sondern dieses ge¬
schiehst nur durch den Geist , wie auch durch eine aufrichti¬
ge und gäntzliche Übergabe des Heryens an ihn . Nimmet mau
aber demjenigen das Leben , den man glaubet in einem Seelen - gefähr¬
lichen Irrrhum zu stecken , so nimmet man ihm ja , .Falls er ein wirckü'ch
Irrender , zugleich alle Mittel und Gelegenheit , sich jemalen zu bekeh¬
ren und selig zu werden.

Der Graf.
Das sind lauter Gründevon schlechter Erheblichkeit gegen die

Meinung der Römisch - Larbolischen Rüche , welche ein vor alle-
mal will , daß man den Eigc nfinn und Halsstarrigkeit demjenigen/ »

Mmm mmm z sie
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sievsr Irrende hält , durch Furcht und Schrecken , durch Zr- ann »
Gewalt und Schmerlen , überwinden solle.

Der Hertzog.
Es ist schlimm genug , daß man denjenigenvor einen eiaenirnttr -

gen und halsstarrigen Ropff hält , den man . was unsichtbare ewi -
ge und himmlrsche Dinge , folglich grosse Geheimnisse betrifftmichtdurchvermeynteVernunsits -Gründe , oder durch das ZeuanMolMkr
Männer , die es nicht besser als ich selber,haben wissen können,nichtüber¬
winden mag. Mau sötte aber bedrucken , daß ein jedweder Seist und
fest über seine Meinungen hält . Jener verachtet dessen seine Grün -
de , weil ,re ihm nicht gsiüllen ; und dieser wird durch des andern seine ,
die er vor sehr schwach hält , nichtgerühret. Keiner will denen wahren
vdervermeynten Irrchümern eines andern , wann er sie vor Irrchü -
mer erkennet und halt , anhangen . sondern der Überzeugung seineseigenen
Gewissns folgen ; ja andern sein Meynung beobringen . Indessen
sage ich meinesOrks , daß wann auch schon die Religion , welch -
bKndlings anzunehmen man mich zwingen will , im Grund
und in der That die beste wäre , ich dennoch nicht schuldig
dm , mich zu derselben zu wenden , so lange ich davon keine
Überzeugung habe . Darum solle sich keine sogenanntegeistliche,
noch auch eimgewirckliche weltliche Macht aufErden , einiger Ge¬
walt über die Gewissen anmassen, und deshalb Zwangs - Mittel
gebrauchen, sondern die Gewissen und Herren , in Religions - Sa ,
chen , GOTT allein uberlassen .

Der Graf
Indem aber dieRömisch - Larholische Rirche ihrenGlauben

und Lehre vor die allein wahre und allein seliqnrachende halt , so
verlanget sie allerdings von aller hohen Obrigkeit und weltlichen
Machten , so sich damr bekennen , daß sie ihre Gewalt und Lmor

'
ität

em pioyrcn , Schärffe und Zwang gebrauchen solle , Falls das Er ,
mahnen , Lehren und predigen desgeistlichen Standes nicht hin,
länglich ist , die vermeyntenReyereyen zu überwinden. Ja ma» saget
Lrr wslckichen Obrigkeit qantzungescheuet , daß solches die «röste
mrd vornehmste Schuldigkeit ihres gewaltigen und mächtigen
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Der Hertzog.
Es sind lauter berkehrte ? riHpjg , welche weder derEhrrstlrchenr

Liebe , noch der natürlichen Billigkeit gemäß - Betrachtet man den
Ursprung , die Ursachen , den Zweck und die Anordnung menschli¬
cher Gesellschaften , so wird man finden , daß dasjenige , was die Men¬
schen , welcheborhero auf denen Feldern , ln denen Wäldern , und m
wilden Einöden zerstreuet gewöhnet , genöthiget habe , sich zusammen
zukhun , Städte,Völcker und Staaten zu tonnwen , auch Obrmkei -
ten über sich zu setzen, nicht die Religion gewesen. Denn diese hatte ,
gleichwie vor uralten Zeiten geschehen, ein jedweder Hausvater mit sei¬
ner kämilis vor sich exrrcicen , und dem allmächtigen GOtt ins bschn-
dere , nach seiner Art dienen können . Allein die Furcht vor dem Über¬
fall , dem ein jedweder durch sein abgesondertes Leben , und Weiler
sein eigener Herr gewesen, sich expomret , ja die traurige Erfahrung ,
welche man von demMmhrvillen und der Bosheit einiger wildert
und rauhen Gemächer gehabt , die andere ihrer Gükhcr , ihrer Frei¬
heit , und ihres gesunden Äibes und Glieder , nicht in Ruhe und Sicher¬
heit gemessen liessen,war die Ursache , daß sich viele unter einertey Ge¬
setze und einerley Regiment zusammen thwen , um einander , im Falk
der Noth , durch ihre also vereinigten Kräfften , zu Hülffe zu kommen ,
und die gemeine Ruhe sowohl voninnen als von aussen zu erhalten . Auf
diese Weise entstünde die Obrigkeit , deren Amt nunmehr » , so lange die
Welt bestehen wird , diesesist , damit weder ihr , noch dein Sraae
überhaupt , noch jemanden ins besondere , durch die Chorherr ,
Verwegenheit , Umreue und Bosheit eines Menschen Scha¬
den und Vkachrheil zugefüget werde . Hiernechsthält sie ihre Un -
mchanen , zu bürgerlichen Pflichten , zum Gehorsam im gemei¬
nen Wesen und Leben , und in weltlichen Dingen an ; da dann ein
jedweder schuldig ist , Leib , Leben , Haab und Guch vor seine Obrig¬
keit , vor feinen Fürsten , oder vor seinen Röm '

g , alle Stunden zu ls -ritt -
ciren. Ist jemand ungehorsam , oder widerspänstig , wider den be¬
dienet sich die Obrigkeit ihrer Gewalt , und des Schwerdtes , mit al¬
lem Fug und Recht . Aber nicht also in Religions - Glaubens - und
Gewissens,Sachen . Gilt es doch auch im übrigen der Obrigkeit bey
nahe gleich viel . ob man gutwillig vderunwillig etwas thue ; odeiner un -
tvissend oder gelehrt ; geschickt oder ungeschickt ftye, wann mann nur die

gemeine
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gemeine Ruhe mch! stöbrst , und das jmige mit Fleiß j>r .r »Uret, v er in
Acktn -mmet , was zur wohlfarth der Bürgerlichen Gcsellschassc
nöthig ist . Dahero theilet sie keinen Rach mit , sondern - edier« und ver-
bietet nur . Sie ermahnet auch nicht allemal , sondern dräuet und schre¬
cket. Sie umgiebetihre Gelege mit der Furcht der Straffe ^ als mit ei¬
nem starcken Wall und einer festen Granne . Sie giebtt m'

chtaile-
mal vollkommene Gesetze , um nach deren Vorschnfft sein Leben und
Wandel recht einzurichten , sondern nur solche , wie sie das unterschiede -
ne , tölpische , und denen unordentlichen kM -inen unterworjftne äsm -
rel des Volcks zulässet , oder erfordert. Wann sie diealso gearteten
Girren des Vo cks , durch viele und strenge Gesetze , nach denen
ernsthafffestsn Regeln der Tugend und Weisheit einrichten Wolke,
so würde sie dadurchan den Tag legen , daß sie die Schwachheiten de¬
rer Menschen wenig keimete , oder grausam wäre , wann sie dieselben
erkennete, und sich doch dadurchnicht bewegen ließe. Eben darum wird
derprachr in vielen Staaten gar nicht verboten ; und in andern selten
gestrafft . Aus gleicher sichet man bey dem Wohlleben , das
auf Fresten und Gauffcn , prasten und Glemmen hinauskänfft, durch
die Finger . Das ist auch die Ursache , warum in einigen Staaten nur
etliche , und in andern Staaten gar keine Spiele verboten sind. Der
Geig , die Ungeschicklichkeit , die Vtachlasirgkel

't , die Faulheit ,die Chorherr , der Unver stand , dis Verwegenheit , werden eben¬
falls wederverbot«: noch anbesohlen,weiles,ob es wohl billig wäre,wann
cs möglich styn möchte , in ihren Krafften nicht stehst , die Menschen
hierumcn recht klug zu machen ; und im übrigen dem Staat nicht son¬
derlich daran gelegen : ob es gethan oder gelassen wird . Hier se¬
hen Sie , mein Herr Grafl was eine Obrigkeit thun , und was sie
taffen kau , auch was ihrÄmsund Pflichtvon ihr fordert.

Der Graf .
Die Römisch - Lacholr'sche Rirche weiß der Obrigkeit gantz an¬

dere Schuldigkeiten vorzuschwahen. Solche desto eher zu bewegen,
girbet man vor , die Irrchümer in göttlichen , Glaubens - oder
Religions - Sachen , die Trennungen , und der Unterschied so
vieler Secren , brächten die Rirchen « Leremomen und denäus-
serlichen Gottesdienst in Verachtung ; welches dann ein so grost
fer Rirchen - Raub seye , daß nicht nur die Vemunffr , und die
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allgemeine Empfindlichkeit derer Menschen , sondern auch die
leblosen Lrearuren , die Elemente und dergleichen scheinen ei¬
sten Abscheu davor Zu haben , wer zweifielt daran , heisset es
ferner , daß der wahreGOtt verachtet werde , wann man einen
falschen anderer , wie die Heyden rhun , oder wann man ihm
denjenigen Dienst nicht abstattet , den er vorgeschrieben hat ,
sdeewann man eine alte und gute Religion verlasset , und be«
giebt fich zu einer neuen und schädlichen? Weiter sagt man,
würden böse Sitten , auch öffrers abscheuliche Laster , durch
eme falsche Religion , welche dieselben entweder erlaubet , oder
gut heisset , eingeführer . Endlich so bringe auch die Freyheit
des Oilpukirens , und die unüberwindliche Halsstarrigkeit eines
jedweden, den Nutzen seiner 8eLW zu befördern , täglich Tren¬
nungen , Zanckereyen , Aufruhr und heimliche Zusammen¬
künfte hervor , wodurch die Ruhe des gemeinen Wesens,auch
einigermaßen die Ordnung der Natur zerstöret werde , was
ist aber desfalls zu thun , fraget man ferner ? Solle man dieseab¬
scheulichen kvloniira , diese Pest der menschlichen Gesellschafft,
düse offenbare Feinde des gemeinen Wesens dulten ? Reines¬
weges . Vielmehr , fahret man fort , solle man alle Mitte ! und
Gewalt anwenden , das gemeine Wesen , und das menschliche
Geschlecht von diessr verfluchten Geburt zu reinigen . Es ist
kein Mittel zu schwer , zu grausam und zu heffrig , ein so an¬
steckendes Übel mit Stumpfs und Stiel auszurotten , und die
Menschen zu erretten , es koste auch , was es wolle . Die al -
lerheffrigsten Schmeryen , die grausamste Marter und Pein
sind nicht zu Vergleichen mit der Größe dieses Verbrechens .
Man muß , spricht man Weiler,hier kein Ansehen haben , weder
des Geschlechtes, noch des Alters , weder derer Eltern , noch
derer Verwandten , weder derer Großen , noch derer Riemen ,
weder derer Lebendigen , noch derer Todren , und ihrer nicht
schonen. Ja man muß diejenigen , als Beförderer der Gottlo¬
sigkeit exemplarischabstrasfen , die fich erkühnen , diesen so ge¬
fährlichen Leuten Treue und Glauben zu halten , oder ihne »1
einige Freundschaffk und Höflichkeit zu erweisen.

cxxv . Lmr Nnn NN » Der
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DerHertzog .
Ja , ja , dieses ist juli das rechte LLed des pabfls und seiner

Llerisey . Gantze X-uones zeigenuns hieran ein betrübtes >>pe6t -cus,
und legen desfalls ein unläugbares Zeugnis ab . Asta , Africa und
Europa seynd ein Schau -Play dieser ungerechten Gewalrthärigkei -
ren . Das so lange unbekannt gewesene America war kaum - ntdecket,
so muste es schon den unbesonnenen wütenden Religion » - Echterer -
fahren. Allein , gerechter GOtt ! was vor ein 8, ec^ cu ! muß es
nicht in deinen Augen seyn^ wann du die Menschen , deine
edelsten und herrlichsten Geschöpfte auf Erden , darum wie
das Vieh schlachten und zu Boden schlagen , ersauffen und
Verbrennen stehest , weil dasjenige Licht in Glaubens - Sachen
nicht in ihnen ist , das doch niemand haben kan , wann du es
ihm nicht selber giebest ? Hören Sie mein He r Graf ! Hätte
es GGcc -rbloKimeur schaben wollen , daß in der Welt nur eine Re¬
ligion seyn solle , so wäre es ihm eben so leicht gewesen , allen Men¬
schen in göttlichen Dingen und Religions -Sachen , einerky Ge -
dancken und Meinungen einzugeben

"
als er allen und jeden , ohne

Ausnahme , einerley Gefühl und Empfindungen , von Hunger und
Durst , vonRäire und -Hitze mitgetheilethat . Aber der Rachschlust
des allweisen GOktes , un d warum er es nicht gethan ? ist nicht zu er¬
gründen.

Im übrigen bleibet er allemal gerecht , und hat auch keineSchuld
daran , daß die Menschen nicht im Stande der Unschuld geblieben ,
«nd a8e einerley Erkanntniß haben . Mitlerweile ist es eine ganh ent¬
setzlicheThorheik , und erschrecklicher Hochmurh , daß arme sterb¬
liche Menschen sich unterstehen dörffen , andere mit Gewalt zu ih¬
rer Religion zu zwingen , auch sie deshalb zu martern und zu quälen , ja
zutvdten , da es doch GOtt selber nicht thut , dem das Bekehrungs -
werck eigentlich zukommet , auch durch einen eintzigm sanffren winck ,
alle Irrende aufden rechten weg bringen könte. Wiewohl es wür¬
den vielleichtalle Verfolgungen in Gervistens -Glaubens -lmd Reli¬
gions - Sachen unterbleiben, wann sich nicht das leidige i -ueresss
immerfort damit melirte , und die Menschen nicht verleitete , ihre
Ungerechtigkeiten und Grausamkeiten mit dem Mancel der Reli¬
gion zu bedecken.

Der Graf.
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Der Graf .

§» tmren und wollen dann Ew . Durchl . daß alle und jede Reli¬
gionen , ohne Unterschied , in allen und jeden Staaten colsriret und ge-
vultet werden sollen !

Der Herßog .
Es giebet Religionen und 8e<H°n , welche Gsttlostgkeic , Treu¬

losigkeit , Mord uns andere Lasier billigen . Allem da bewahre GOtt
davor,daß ich diesen das Wort reden solte.Eine solche erschrecklicheReli¬
gion war ehemals der Götzendienst des k^ cln , welche falsches Zeug -
Aß , dm Betrug , den Lodtschlag den Diebstahl , dis Hurerey ,
den Ehebruch , und andere , dieallgemeine Ruhe des menschlichen
Geschlechts und eines jedweden Staats insonderheit , zerstörende
Lasier billigte . Auch war bcy denen Carchaginensirn und verschie¬
denen andern Völckern die Barbarische Gewohnheit eingerissen,daß
man lenen Göttern Menschen vpjf rte . Dergleichen Religionen
im sind aus kems Geist zu dritten . Solche Religionen hingegen ,
welche nur in dem Gottesdienst und denen Ceremomen 6iKsrirLN,odee
m: da um von mir unterschieden sind , we > sie denjenigen Begriff von
dkmMestnund denen GeheimniflenGDrces nicht haben , welche»
ich bube , auch im chrigm das , oder doch das meisteund wichtigste,was
aüe Christen , oder a dere vernünfttige Völcker vor Sünde und
Laster hatten oder gehalten haben , ebenfalls davor ansehen , auch im
übrigen ügmixen , daß man der Gbrigkeit abiolument gehorsam
seyn , urrd sich ihr nicht widerseyen müsie , mithin allen Aufruhr
verfluchen , können mit gar guten Gewissen rolenret und geduldetwer¬
den , sie m ) Len vor Namen haben,was sie wollen , wann es auch Juden ,
Türcken oder Heyden wäre ».

Der Graf .
Ader K proposl Die Juden lls mixen ja Ungerechtigkeiten und

Lasier. Denn sie halten es vor erlaubt , die 6ostms oder Heyden ,
worunter sie alle Völcker verstehen , die nicht von ihrer Religion sind,
Müiegm , auch hernach, sich wider sie zu rechtfertigen, einen falschen
Eyd zu schwehren.

Nun nnn 2 Der
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Der Hertzog.
Ich weiß , daß sie dieses il -miiren , und es kan ihnen aus ihren ei¬

genen Gchriffren und Büchern bewiesen werden ; wiewohl es auch
die Erfahrung täglich lehret. Meines stellen sich doch viele Juden , ob
wüsten sie nichts von dieser Lehre , und 2px>7objrten sie nicht ; wie sie
dann auch überhaupt nicht so gar öffentlich ausgeschrien wird, sondern
die Alten legen denen Jungen diese Maxime nur heimlich kn das Ghr .
Indessen seye dem , wie ihm wolle ; so solle man die Juden dennoch ,
wann sie sich nur sonstgebührend aufführen , um vieler Ursachen willen,
loisnren . Eine von diesen Ursachen ist diese , weil sie uralte Zeugen
find , daß das alte Testament GEures Wort ist. Item , weil
sich vielleicht auch unter denen Christen Leute finden könren ,
die das Leiden und Sterben JEsu LHristi läugnen dörffren ,
wann sie nicht das Geschlecht deretjenigen , so es gerhan,und
es selber nicht verneinen können , daß eine Person , von großen
VOundern und Tharen , durch ihre Vorfahren hingerichret
worden,täglich vor ihren Augen herum gehen sahemEndllch auch,
weil doch bißweilen , von einer Zeit zue andern,Iuden und gange
Jüdische ksmüieii durch die Gnade GGrres bekehret und zum
Christenthum gebracht werden . Im übrigen müssen die Christen
fein wider den Betrug derer Juden auf ihrer Huch styn , und sich i»
keine solche Dinge mit ihnen einlassen , woraus weirläusttige Srrei --
tigkeiren , und falscheEydschwüre erfolgen können .

Der Graf.
Es giebt aber Loch auch solche Lande und Staaten/Lenen ihre

Verfassung nicht erlaubet , Leutevon ande n Religionen unter ihnen
ernnl

'
sten zu lassen , sondern welcheeinen Haupt -FeAer wider die poim«

begehen würden , daferne sie es verstatteten.
Der Herßog .

Das ist was anders , und man muß eben darum fem alles unter¬
scheiden. Die Stadt Leipzig ; . E . wäre ein ruinüter und geschlagener
Ort . wann sich eine Iudenschaffr , auch ausser denen Meß - Zeiten,
beständig allda aufhalten solle ; da doch viele andere Orte von der , den
ihnen etgdMten , Iudenschaffc , keinen Schaden haben . Indessen
Me es , nach meinem Erachten , mit der fremder Religio¬

nen
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um also gehalten werden, womit ich aber niemanden zu xrrejuöicirerr
Mepnetbin .

Käme ein Fremder , und begehrte sich an einem Ort zuetsbüren,
woseine keüZior, nicht in Übung ist , könte er nach der Obrigkeit Belie¬
benausgenommen werdenoder nicht . Denn es äepenäiret ohne diß , ent¬
weder von der Obrigkeit des Orts , oder von der hohen Landes > O -
brigkeir , ob sie einem Fremden gestatten wollen , sich bey ihnen nieder
zu lassen , oder nicht , ohne daß sich derFremde darüber zu beschweren ha¬
be , wann gleich seine i^ eüZivn , und andere KeüZionen mehr , daselbst
in Übungwären .

Bekennetcsich ein Bürger oder Einwohner eines Orts zu einer
andern Religion , als wie diejenige ist , so daftlbst herrschet , solte man
ihn deswegen weder seiner brrrgerlichen , noch anderer Rechte oder
Zreyheiten berauben , sondern ihn nur von der Gemeinde ausschlies-
ftn , von der er sich selber abgesondert hat ; im übrigen aber denselben mit
aller Straffe verschonen. Eben st solle man es mit denenjcnigen hal¬
ten , welche zwar sich nicht wirckiich zu einer andern Religion wende¬
ten ; in Glaubens -Sachen aber dennoch besondere Meinungen he-
geten , auch sich öilpsnüiterr , den äußerlichen Rüchen - und Gottes¬
dienst , samt denen Ceremonien, so wie die übrigen von ihrer Gemeinde ,
mit zu machen undzu obierviren.

Der Graf.
O hilffHimmel ! Wann man dieses einräumenund gestatten wol,

te , so würden erstlich gar bald viele Convemiculg oder heimliche Zu «
sammenkünssre gehalten werden , hernach aber aus solchen Rotten
entstehen , welche csxchis wären , nicht wenig Tumult und Aufruhr
anzurichterr -

Der Hertzog .
Oonvsnticulg entstehen , und form iren sich , eigentlich daher,wann

die Leute wissen , daß sie wegen ihrer Meynungen in Glaubens - Ga «
chm , und ihrer Religions -Übungen halber in Gefahr stehen, Ver¬
folgungen und Widerwärtigkeiten zu gewarten haben . Sonsten
leben diej nigen , welche nicht von der Religion sind , welche in einem
Lande ist , bey einer vollkommenen Gewissens -Freiheit ,
gerne ruhig und stille. Vmmynet man aber ja mit gutem Fug und
Grunde , von ihnen etwas zu besorgen zu haben , so ist ja guter Rath

Nun nun r vox,
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vor,in em man ihnen andeuten kan , vnnm einer hinlänglichen Frist ,Gcadcund Land zu verlassen. Es müste ihnen aber sonst , weder an
ihrem Leibe , noch an ihren Güchern , nicht der geringste Schaden
rugefügetwerden.

Hiernechst b finden sich öffters meinem Lande Uttterchanen von
andern Religionen als derjenigen , welche Oo -nw -ms ist , welcheavf
keine Welse,an ihrer Gerrijsens -rmd ReligionsFreyheir , dörffen noch
sollen gekräncket werden , weil ihnen solche einmal festegesehet . verspro«
chm und zugestanden worden. Solches Zeschkehet , wann etwa ein
Röm '

g , oder Fürst , oder ein Sraar , ein Land erobert , und eine oder
mehr Religionen , die von der seinen unterschieden , bereits darinnen
erMiret findet ; oder aber , wann nach blutigen Rrregen Friede ge-
machet , und in dem Friedens « Inllrnmem , aufsollicjkiren, Intelceät,
ren , Begehren und Anhalten fremder kmi^ ucen , ausdrücklich nieder «
geschrieben wird , daß die OlNicienteN oder Unrerrhanen , gewisser
Potentaten , Fürsten und Staaten , welche stch m'chrzuder cio -
imn renden Religion bekennen , ihrer vollen GewrWns - und
Religions « Frecheic gemessen , und darinnen nicht beeinträchti¬
get werden sollen . Dergleichen Friedens - Schlüsse , oder andere

und ein vor allemal gechaue , auch öffters wiederholte und er«
neuerte ?romessen sevnd sonsten die stärcksten Säulen derer Reli -
gions -und Gewissens Freyher

'cenvorvi ' Nicienten und Leute , wel«
che in Landen und Staaten leben , wo ihre Religion nicht Oomi-

ist , werdenaber leider ! ebenfalls vielfältig gebrochen und zernich.
tet ; vbsch oa GGrr und die gantze rechtschaffene Welt den höchsten
Mißfallen daran haben .

Der Gras .
«s« s/ FH . Reyern muß man keine Treue

und Glauben halten , spricht der Pabst und seine Lleristy , hinzu¬
fügende , daß derjenige , welcher ihnen die gegebene Treue und
Glauben halten will , eine Sünde begehe und Srrasf « würdig
seye , wie solches bereits in unserm vsscus « mit berühretworden ist. Aber
Ew . Durchl . geruhenmirzu sagen , wie es da zu machen,wann die OM >
äenrei, , oder Leute von solchen Religionen , welche nicht s)»m !lE8
meinem Lande , entweder durch allerley listige Griffe und Rancke ih¬
re Religion immer mehr und mehr ausbrriten , od; r auch , durch die

Frucht «
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Fruchtbarkeit ihres Gaamens sich dergestalt vermehren/daß zu be¬
sorgen,sie möchten erldlich der ciomilürsudm Religion selberzum -Haupte
wachsen, und sie unterdrücken?

Der Herzog .
Natürlicher Weift , md durch oie Fruchtbarkeit ihres Saamens ,

mögen die viill . ienren anwachsen wie sie wollen ; sö hat der Landes --
Herr, oder der Staat , nebst der ciomimr -enden Religion , gar nichts dar-
wider zu sagen , wiewohles sich schwerlich oder selten ereignet , daß dis vis -
siäenten sostarckauwachseN/wiettwa die Hugenotten oder prakettgn -
te -> in Frankreich einstmals angewachsen sind , daß sie ihrer Gegen ,
parchey , nemlich denen Römisch -Latholischen , die Waage Ley na¬
he hundert Jahre lang halten können , welches daher gekommen , weil,zue
Zeit der keiormÄnon . eine unzchlige Menge auf einmal , von der Rö -
mr

'
schLathslischen Rieche abgetreten , und hernach ihr Geschlecht ,

durch die Fruchtbarkeit ihres Gaamens , auf eine gesegnete Art ver¬
mehret , auch immerfort von einer Zeit zur andern einen neuen Zufall von
solchen Leuten bekommen , denen dis Augen aufgegangen, dergestalt, daß
sie besser als zuvor sehen können . Bedienen sich aber OiMÜLkiren,und
solche , welche in Ansehung ihrerR ^ligion in einem Staat wlei-iret wer«
den , aklerley listiger Griffe und Räncke , ihr ? Religion auszu'orei«
ten und Leute von der clominirenden Reü'aion an sich zu ziehen , kan man
ihnen das Handwrrck schon legen, indem man einige, welche listige Griffe
und Räncke deßfalls ausüben , nach Gestatt derer Sachen , bestraffel ,
und etwa aus dem Lande schaffet. Nur aber muß man es nicht un¬
ter die listigen Griffeund Räncke rechnen . wann bißweilen das öffenr -
licheLehren undpredigen,nebst dem freyenGlaubens -Äekännrnr '

ß
derer vullcieurenund tgerbten einigewirckung , in denen Gemürhecn
und Heryen , derervon der ciominirenden parch

'
ey thut,und machet,daß

einer oder mehr von diesen zu jenen Übertritt. Hierinnen nun hat die G «
brigkeir wohl Acht zu geben , damit . wann desmlls Rlagen entstehen ,
ff denen v . lllüenren und rieten eben so viel Recht wiederfahrenlasse
und zuspreche , als denen von der ciommi , enden Religion selber, das ist , sie
svloivire , wann man dieselbenunschuld -g befindet , und sie bestraffe,wann
sie bestcaffens - würdig sind.

Der Graf
Solchemnach müste man einem Christen , ln einem Christlichen

Lande
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Lande oder Staat , gestatten , nach seinem Wohlgefallen ein Jude , ein
Mahomeraner oder ein Heyde zu werden . Ot das klinget sehr hart,wie
ich dessen Ew . Durch ! , versichern kan .

Der Herßog.
Dieses habe ich nicht gesagetchm auch keineswegssder Meyrmng,

daß man einem Christen , in einem Christlichen Lande und Staat ,
dergleichen Frechere jemals gestatten solle, comi -alre , ich erkenne
vielmehr vor Recht eine schwere Straffe darauf zu setzen , um da¬
durch zu verändern , daß ein^ Lhrist in einem Christlichen Lande ,
sich nicht unterstehen möge ein Jude , ein Mahomeraner oder ein Hey,
de zu werden. Ich meines Orts würde zum wenigsten dahin erkennen,
daß man ihn mit einem Graupen - Schlagzum Lande hinaus weisen sol ,
te ; ob man mich gleich versichert h at , daß man in Holland auch ein
Jude , oder ein Cürck , ungestrafft werden könne . Wann sich aber
ein Christ von der clominlrenden keligion , zu einer andern K-eliZion o ,
der 8s-ke wendet , die den Namen Christi ebenfalls bekennet , auch Chri ,
stum vor den Heyland , Geligmacher undErlöstr des menschlichen
Geschlechts hält , als dann solle man ihn anfkeme Weise bestraffen .

Wohlan , mein Herr Graft Sie werden nunmehro belieben
vollendszu vernehmen , was ich en Kvem - der Gewissens Frechere , und
^ olerrmtz in R.e ! igic>nL - Sachen , annoch vorzu bringen habe.

Der Graf.
Ich werde Ew . Durch ! , mit aller Aufmercksamkelt zu hören.

DerHertzog.
Allepolitici erkennen und bekennen , daßdieReligrsns -Freyheit

einer derer vornehmsten Ursachen des Anwachses unffder Macht der
rNahomeeanischen parrhey gewesen , wie auch derer daraus ent¬
standenen mächtigen Reiche . Sie schreiben hiernechst den glückseli¬
gen und llorlllimren Staat derer vereinigten Niederlande , und des
Königreichs Engeland der '^n !e-3nh mit zu. Hingegen zeigen ste,
daß die Abnahm , oder der Verfall , der Spanischen ^ lonsrcbie,
und anderer Reiche , augenscheinlich der geraubten und verweiger¬
ten Gewisiens -Freyheit beyzumessey sey . Es ist auch , mein lieber
Herr Graf ! gantz recht geredet und geurtheilet, mithin jenem Hollän¬
der nicht zu verdrucken , welcher gesaget : Wir haben uns glückselig
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ru schätzen und GDttzu dancken , daß wir in einem solchem Lan¬
de wohnen , allwo , durch GGrees sonderbare Vorsehung , wie
auch durch die kluge und gottselige Regierung unserer hohen G-
brigkeit , dieser mächtigen kepublic , jederman die Freyheit hat ,
GOtt nach dem Trieb seines Gewistens zu dienen , und niemand
wederden Geharftrichter , noch die Dragoner , noch vielweni ,
ger einen gottlosen , betrügerischen , grausamen , stolgen und
lasterhaftrett Geistlichen , der mit einer teuffelischen Rühnheit
denen Güthern , der Ehre , dem Leben , und der Freyheit wei¬
ser und tugendhaftrer Leute , von dem kleinesten bißzu dem grö -
ken , ohne Ansehen des Standes oder der würde hinterlistig
üachstellet , fürchten darffrc .

Mich wundert , daß die Gewrstens Nuäler und Hencker nkcht
«wegen , welchermassen die hefftigsten Leister, . und grimmigsten la -
tolersmen , von GOkt tffrers dergestalt gedemüthigetworden , daß fl-
endlich selber um Quartier schreyen , auch demüthigstund wehmüthigA
um lolsrsnh flehen müssen. Die Heyden im Römischen Rayser -
chum , welche die Christen solange, und so grausam verfolgt , müssen
sich endlich unter das Christliche Scepter beugen . Ey wle haben da
nicht , unter denen Christlichen Räylern esttNsntino ^ -.Zno . llieo -

X4 sANo , ^ rcsälo und lioaorio <L' . die yeydni.) chen ? i>i !osopkii sg
schön von , und Vor , die l 'olersntz und Gewlstens -Freyheik schreiben
können ? Die Juden sind hiervon ebenfalls noch ein lebendiges §>ern .
pel . welche aus eyffrigen und unbesonnenen l » k<) lersl, <o - > ole alle : elen¬
desten l 'olersntz , Bettler , und loler -wy,Erkaufter , unter denen
Christen worden sind.

Die ?oinici w ssen die bekannte Rege ? : E » ,
ro '-emo^r , oder : Ich liebe die Verrätherey , und haste den Ver -
rächer , wohl zu prsölie -ren. W >! um wo len dann nicht auch andere
Menschen , absonderlich der pabst und seine Llertsey eine andere Re ,
gel iren lernen , welche diestifl :
Ich haste den Irrthum , und liebe den Irrenden . Denn Lurch
die Ittier^ ntz muß es , bey dem sogrossei: Unterschied in Religionv Mey -
vungen geschehen , daßGüreund Treue einander aisfErd ' N be¬
gegnen , Gerechtigkeit und Friede sich küsf n daß Treue auf Er¬
den wachse , und Gerechtigkeit vom Himmel schaue .

In Summa alle vernünfftige Menschen sollen zur loler -ntz ge.
exxv . Lnr,-. Oo » 000 neigt,
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neiat und keine Obrigkeit aufErden,sie mag noch so hoch und mächtig ,
noch so gewaltig und herrlich seyn , sich einigen Zwangs über die Gewiss
sen anmassen , weil ihr i ) GOtt nicht befohlen Irechum oder
wahrheicin Religious ° Sachen durch die Gtärcke ihres Arms
zu entscheiden . Ihr Amt ist mir Recht und Gerechtigkeit , 8ne -
de undFreyheit zu handhaben , auch die ihrigen wider auswatti -
ge Gewalt zu schützen . ^ , . . . ^ ^ ^^

2) Weil sie bey ihrer ksrluLilon so wohl uren kan, als sie andere ur-

Well cs nicht ^ rrthum und Streitigkeiten , Secten
Md Spaltungen gänhlichzu wehren und zu dämpffen , ja noch viel we -
niaer möglich ols aller Ungerechtigkeit zu steuern und zu wehren , welches
docheigentlich derObrigkeit Merck ist , und derWelt viel nöthigerund
heilsamerwäre , sowohlum der menschlichen Natur und Art willen , wel¬
cher Unwissenheit , «Merlrende Begriffe und Jrrlhümer allezeitnatürlich
vnd eigen bleiben , undderen kropriuu , moäo sind ; alsauch
«m der göttlichen Vorsagung willen : Es müssen Secren unter euch
^ ^ '

4) Weil Gewalt , Zwang und Straffen in und über Religions -
Sachen zu gebrauchen,

'
wider dieArt und Natur der Christlichen Re¬

ligion ist. Es stehet ja geschrieben : Ihr wisseemcht , welches Ger -
« es Rinder ihr seyd. Des Menschen Sohn ist kommen das Le¬
ben derer Menschen zu erhalten , und nichr zu verderben . Ihr
müsserdie Bösen tragen mit Sanffrmuch , ob M . GOtt ihnen M .
dereinstens noch möchte zu rechte helffen .

t ^ Weil Gewalt und Zwang gantz kerne bequemen und gerechten
Mittel sind vor Religions - Sachen , und damit nichts anders ausge¬
richtet wird , als daß man aufdeeeinem Seite Heuchler , aufder andern
Märtyrer , allezeit aberzeitlich oder ewig unglückselig machet.

6) Weil GOtt der Geber und Maaß -Geber aller Gewalt aus¬
drücklich verboten , dis Jrrthümer zugleich mit denen Irrenden zu Be ,
wabruna des guten Saamens auszurvtten , oder sie darüber an Ehre,
Leib Freyheit oder Guth zu kräncken und zu verletzen, und geboten , ihnen
rmr in w ferne Raum zu lassen , Weiler selbst dereinst Richter darüber seyn
uns inzwischen zufthenwolle , daßder gute Weißen dennoch bewahret
bleibe » und das Unkraut nicht weiter um sich Misse , als es De .

Der
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Der Graf.

Aber wie , wann der pabst und seine Clerisey auftreten , undlh-
, ,,, ^ ffer in Religions -Sachen aus der Bibel selber beweisen ?

Der Herzog,
Mein Herr Graf ! Wir haben bereits so viel von dieser ^ tene

Eedet daß ich fast müde bin , weiter etwas davon anzuhören. Jedoch
möMich die Gründe wissen , welche eine Religion und wann sie auch
die besteund wahre wäre, aus Heil . Gchrissr,zu Vertheidigung ihres
xxeelkvea Eyffers und des Zwangs in Gewissens - und Glaubens -
Sachen anführen tönte ?

Der Graf.
GOtt selbst , spricht die Römisch- Catholische Kirche , der ein

Nässerer um sich selbst ist , bestehlet auch diesen Eyffer seinem
Volck sowohl iin Alten als Neuen Testament , und fordert den¬
selbenvon ihnen . Er preisset und segnet hiernecbst , welche sel¬
bigen wohl bewiesen , als z. E . die Leviten über ihren auegeüb .
ten Evsser «egendieAbgötter , Lxoci. ; 2,26 - 29 . wodurch sie das
Recbrdespriesterkhmns von denen EMebohrnen aufsich ge¬
bracht . Den Pinehas , wegen des im Eyffer getödrettn Simeoni -
tischen Fürstens Gimri mit seinerMidianirischen Hure Lasbtz
Num 25 V. 6 - 14. David rühmet von sich . daß er entbrannt
seve über die Gottlosen , die GOeres Gesetze nicht hielten ; Lrem,
daßer sichfast zu todke eyffere über das Haus GOtres , und über
dieienigen , die seiner Worte vergäben . So sagt er auch im iz §.
Mm « - - - . - -- Ich Haffe jaHErr ! diedich Haffen , und es
«erdreust mich aufsie , daß sie sich wider dich setzen. Ich
HM sie im rechten Ernst , oder mn einem vollkommenen
Haß. Elias wird , um seines Eyffers willen mit feurigen wa¬
gen und Pferden lebendig gen Himmel geholer. « ehu wird
wegen seines Eyffers gegen die Lsabel und ihre Baalrren mre
einer Sacce^ n ?m Reiche biß ins vrerdre Glied gesegnet. Je¬
remias verfluchet diejenigen , die des HErrn Werck nachlaEm
-derberrieglich, d. i . nicht mir allem Ernst , und aus allen Rraff -
ren . nach bestenwissen und Vermögen thun . Haggai schrei¬
bet die unglückseligenZeiten derer Jude » / nach ihrer wieder -

Ooo ooo s kunsft
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kunfft aus Babel , einig und allein ihrerTrägheik und Nacbläs .
sigkeirzu , den Tempel wieder zu bauen ; da sie indessen Sorg ,
falc und Eyffer genug hatten , ihre eigene Häuser wieder aufzu-
richren . Wie viel herrliche Thaten har nicht Nehemias in sei.nem Eyffer ausgerichtet , deswegen er auch den Namen » g K-
ikieigriia , d . i. eines ernsihassren , strengenund scharffenMannes
davon getragen . Der Eyffer des Priesters Klsttlis' KiL legre den
Grund zu der ft>herrlichen Befreyung derer Juden von der Ty-
ranney und Herrschafft derer Heyden ; worgegen ehemals Eli ,durch seine Schlaffrigkeit und Nachlaßkgkeit GDrres Ungnadeüber sich , sein Haus und das gange Volck gezogen.

Im Neuen Testament , spricht dle Römi 'H . Catholische Kirche
noch weirer , ist denen Christen ebenfalls geboten brünstig oder
eyffn'

g zu seyn. Von der Ephesinischen Gemeinde wird gerüh-
mer . daß sie die Bösen nichr ertragen sder dulten könne. Von
dem Heyland selber wissn wir . daß er nicht nur die Räuffer und
Verkäuss r mir der Geiste! aus dem Tempel gejaget , und die Ti¬
sche derer Wechsler umgestosten , sonderndaß er auch die Pha¬risäer und Schriffrgelehrten , bey verschiedenen Gelegenheiten ,die Wirckungen seines Eyffers in harten Bestraffungen habe
fühlen lasten. Diesem ihrem Meister sind , gleichwie in an¬
dern Stücken , also auch in dem Eyffer , nachgefslget die zwey
grösten Grund -Gäulen seiner , aus Juden und Heyden erbaue-
ten , Birche -nemlich Petrus und Paulus , welch einen Eyffer
har nicht Petrus gegen Ananias und Sapphira erwiesen? in-
gleichen gegen Simon den Zauberer ? Paulus gegen Elymas ,und gegen den Hohenpriester Ananias ? Im rten Brief an die
Lorinthier , Tapir , n . v . 29 . bezeuget er seinen Eyffer mit diesen
Worten : Wcr ist schwach , daß ich nicht schwach oder dar¬
über entrüstet seyn solte ? Wer wird geärgert , daß ich
nicht darüber entbrennen solte ? Iren, v . 2 . Ich eyffere um
euch , mit einem göttlichen Eyffer . Sein Eyffer gegen die
Verführer und falschenApostel gieng so weit , daß er Galat , s, ir .
wünschet , daß sie auch abgeschnitten möchten werden . Hy-
me -räus und Alexander wurden von ihm , aus gleichem Eyffer,dem Satan übergeben.

Dannen-
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Dannenhero schlossetdie Römisch - Latholische Rirche aus allen
diesen Stellen und ExempelnHeil. Gchriffc , daß der Lyfferum GGrr,
«nd in und über die Religion , eine sehr nöthige herrliche und GVtt
gefällige Pflicht und Tugend seye . In Summa der Eyffer seye gleich¬
sam das himmlische und heilige Heuer , das ohn Unterlaß aus dem
Mar unserö Heryens brennen müsse , und womit alle unsere Opffer ,
oder Religions -Verrichkungen , angechndetwerdenmüssen , wo sie an¬
ders dem HErrn angenehm , und ein süsserGeruch seyn sollen .

DerHertzog.
Alle diese Stellen und Exempel aus heil . Gchriffrbeweisen nicht im

geringsten, daß ein Mensch, und wann er auch würcklichem Irrender
wäre , seiner Nlleynungen wegen , iu Glaubens - Und Religions,
Sachen , verfolget, gemartert , gequä'et , oder hingerichm werdensol¬
le . Im übrigen aber ist es gut , nöthig , nützlichund löblich , im guten
allezeit zu eyffern . Eyffern solle man wider die Sünden und Laster,
welche GOtt in seinemGesetze ausdrücklich verboten hat . Eyffrig solle
man sich erweisen im Beten , in der Verehrung Gottes , und in dem
Dienst Gottes . Eyffrig solle ich seyn , in der Liebe gegen den Nech .
sien , und in Ausübung guter wercke . Eyffrig solle ich auch seyn,
wann ich die wercke des HErrn , seinen willen und sin Wort der-
kündige . Niemanden aber muß ich schlagen , ins Gefängmß werffen ,
quälen , martern peinigen und tödten , wann er das Wort des HErrn,
welches ich ihm vorpredige, nicht begreiffet noch annimmet.

Denn gleichwie man ehemals frcmecs oder indisches Feuer vor den
HErrn nicht bringen durffte . ohne sich selbst zu verbrennen ; also kan
man auch im Gegen-Bild mit einem falschen fleischlichen und blin-
denEyffernichts als GOTT Verdruß machen , sich selberaber Scha¬
den und Verderben zufügen . Solcher Exempelhat man nicht wenig in
der Heil . Schrisfr von Leuten , die mit allem ihrem vermeynren guten
und heiligen Eyffek , ja selbst um desselben willen , von GOTT sind
vcrworffen, wenigstens aber doch darum bestraffet worden. Vom Rö-
mg Gau! liefet man unter andern , wie er getrachtet habê is Eyffee
bsr das Interesse des Volckes GGttes , die GibeoniterWlszurouen ;
welches aber GOTT dermassen mißfallen hat , daß er in denen Tagen
Davids , weil noch keine Erstattung erfolget war , eine drey - jäh<
rige Themung über das gqnhe Land kommen , auch sich nicht anders als

Ooo 000 3 mit
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mit der gätttzlichen Ausrottung des Blut , Hauses Gaul versöhnen
laßen .

Im Neuen Testament , aüws der Geist derGanffrmmh und
der Liebe noch überflüßi

'
ger feynmuß , wie lm Alren , finden wir den

hitzigen , unzmigen fleischlichen Eyffer ebenfalls mehrmalen bestraf«
fet . Als dorten die zwey Boanerges , oder Donners,Rinder , Jaco «
bus und Johannes , nach dem Exempel Elia , die Unfreundlich¬
keit derer Samariter , welche sie LHristo bewiesen hatten , mit Feuer
vom Himmel gerächet wissen wollen , so gab ihnen LHristus einen ernst¬
lichen Verweiß deswegen , weil sie damit mercken ließen , daß sie noch
nicht wüsten , welches Geistes Rinder sie seyn mästen , und daß des
Menschen Sohn nicht kommen seye , das Leben des Menschen
zu verderben , sondern zu erhalten . Petrus , als er LHristum mit
dem Schwerdt aus hitzigem Eyffer vertheidigen und erretten will,wird
von LHristo ernstlich ermahnet , sein Schwerdt wieder einzustecken,
weil aufsolche Weise zu eyffern keine Belohnung , sondern Straffe und
Untergang erfolgen würde . LHristus d -ckete den Eyffer derrrIuden
seiner Zeit , um Juden - Genossen zu machen , als einen verkehrten , die
Menschen in Verdammst stützenden Eyffer auf . Und wie verkehrt
war nicht derer Juden Eyffer , da sie mitTödren und Verfolgen derer
Jünger LHristi , GOTT meynten einen Dienst zu thun . Derohal «
den Paulus , als selbst ein ehemaliger solcher blinderund verkehrter
Eyffecer , von ihnen bezeugte , daß sie zwar um GOTT eyfferten ,
aber nicht nach der Erkanntniß , und daß sie durch solchen Eyff
fer sich derer grossen Sünden schuldig machten , worauf der
toisle kuin unausbleiblich erfolgen würde .

Wer demnach mit Eyffer über heilige Dinge eingenommen und
bewegt zu seyn pi-Ltenäiret , der hat sich die angezogenen Warnungen
und betrübten Fürbilder vorzustellen , um seinen Eyffer zu prüften , ob
er rechter Art seye? aus GOlt - gefälligen Motiven herrühre ? einen gu¬
ten Endzweck habe ? die rechte Maassehalte ? und unsträfflicher Mittel
sich bediene ? oder ob er falsch , blind , böse und verkehrt seye ?

IoWist von GOTT selbst ehemals destraffet worden , daß er
lieber , auEyssÄ vor die Wahrheit GOTTes , gewünscht , gantz Ni¬
nive zu Grunds gehen zu sehen , als sich die Erhaltung so vieler tausend
Unmündigen und Unschuldigen zu Herhen gezogen.

Wahr ist es zwar , daß Elias und Paulus sich wenig «m die Ge -
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ligkeit derer falschen Propheten und Satans Apostel bekümmert.
Hu cont^ ire , der eine wolle sie ohne Gnade ausgervttet wissn ; der am
tereabsr wünschte , daß sie möchten ansgerotter weiden. Allein man
mußsichhierbey erinnern , daß r ) Exemprl keine Regel geben , vornem--
sich , wann nicht deutlich zu erkennen , daß sie uns mm Fürbilde der
Nachfolge vorgestellet sind . 2) Daß die besagten Männer unter dem
unmittelbaren göttlichen Trieb gestanden, von welchen sich auf an¬
dere nicht Messen lässt , die sich entweder dieses göttlichen Triebes
nicht anmassen oder rühmen können , noch dürffen , oder so sie sich dessn
anmasseten , selbiges zuvor , daßeswahrseye , würden beweisen müssen.
Z) Daßzwar billig gegen Verführer , wann es aussrallem Zweiffel ist,
daß es Verführer sind , ein mehrererEyffer gebrauchet werden könne ;
meaber dle Verführten in gleichen Rang und läg -Iamem mit denen
Verführern schellet werden müssen. Sind jene nicht gleich zu bekeh¬
ren , so sind es doch vielleicht diese , wo man nur die Sache recht angreiffr.

Ein klares Renn -Zeichen eines falschen und verkehrten Eyffers
ist es , wann man nicht die rechten von GOrtvorgeschriebentn und gebil¬
ligten Mittel gebraucht , wodurch die Menschen zur Erkännrniß der
Wahrheit , und mithin zur Seligkeit gelangen können . Wären nun
Zwingen , Verfolgen , Gefangn iß , Marter und Beraubung des Lebens
von GOtt vorgeschrieben und gebilligt! , ja könte man sie nur durch die
gesundeVernurifftaw bequeme Mittel erkennen , dadurch die Men¬
schen zur Erkänntniß der Wahrheit , Bekehrung , Gottseligkeit
urw ewigen Hefl könten gebracht werden , so hätte die unmenschliche
Grausamkeit derer hitzigen Religions - Eyfferernoch eine Entschuldi¬
gung . Alleine da weder jenes noch dieses , sondern vielmehrdas Gegen¬
teil klar erhellet , und erwiesen werden kan , fo ist daher unwidersprech -
lich >daßeinsolcher Religisns -Eyffer , der mehr Henckermls Geistes -
Rraffe . mehr Fäuste und fleischliche Waffen . als Beweiß -Gründe
und Überzeugungen gebraucht , den Mörder , den Teuffel und den
Saran und nicht den Fürsten des Lebens zum Urheber habe. Zwar
liefet man wohl , daß die Knechte des HErrn befehliget werden , die Gä¬
ste zum Abendmahl zu nöchigen . Nörhigerfle herein zu kommen ,
heisset es. Jedoch wer sichet nicht , das es nicht von einem Nöchigen
Mit Gewalt , Fäusten und prügeln , peinigen und Tödten , sondern
von einem Nöchigen mit Birken , Flehen , Anhalten , beweglichen
Zureden re. zu verstehen ftye. Die Lhristen sotten wohl einig? von sc-
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nen Trägen mir Furcht selig machen ; allein nicht mit Furcht vordemBüttelund der Gefängniß , nicht mit Furchtvor dem Peiniger und Hemcker , sondern mit einer FurchtvorGOttesZorn und seinemewigen Ge¬
richte . LHristus se ber hat zwar die Geisiel m Eyffer gebrauchet.Aber r)steheter uns darinnen nichtzumFürbilde,denner saget nicht: Ler¬net von mir eyffrigzu schlagen ; sondern : lernet von mir sanffr-müthigund demüchig seyn. r) hater sich der Geisstl nicht bedienet ge-gen Irrige , sondern in Ansehung dieser war cs ihm genugm sagen : Ihrirret und wissetdie Gchriffc nicht , noch die Rraffc GOcces.
r2 . v . i9 . auch hat er sich z ) deren nicht bedienet , um die Menschen inden Tempel und zum Gottesdienst , sondern Unheilige, gottlose,undWucherer aus Sem Hause GOrres zu treiben . Es kan demnach derEyffer , weicher Gewa -t braucht , zu verderben und nichtzu erdalten,kemesweges von CHpsto gebilliget werden , als welcher lieber will , daßdie evsfrigenKnechte desHaußHErrn,selbstdasUirkrautsbllen wach¬sen lassen , biß zur Zelt der Erndre , als daß sie es , mit Gefahrden guten Weitzen mirzuverderben, ausreuten sotten .In Summa , wann uns gleich der Eyffer in der Heil. SchrifferscomineiM ret und befohlen ist ; so sind uns doch die übrigen Lhristli -chenTugendennicht münder recommeaci retund-esthttn , am meistenaber die Liebe , Ganffrmuth und Gerechtigkeit. Aus was vor Ur¬
sache ist dann demRömgSaul sein Eyssee,ittDercilguug dererGibeo -
nirer . als eine schwere Missechat von GOTT ausgenommenund lwtStraffe vergolten worden. Antwort: weil er dem Bund zuwiderwar , welchen dieses Voickmit dem Iosua getroffen gehabt ; ob
sie ihn gleich mit Betrug er^ cticwet hatten. An diesem elntzigen
Exempelmöchten sich nicht unbillig diejenigen spiegeln , die in ihrem ver-
meynten heiligen Eyffer , um ihrerReligion und Rirche zu ttvonst-
ren , gantzungescheuet und kühnlich , sobald nur einige gute Gelegenheitdarzu sich blickenlässet , alle Friedens Schlüffe,Irŝ en , beschwor,
ne Reichs und Grund Geseke , mit Füssen treten und ihnen entgegen
handeln. GOTT wird billig als l' l ^seb und Arbiter belli . odervor
denjenigen , der den Ausschlag darinnen giedl / gehalten, undczul-ivic.
trix Oeo p

'
.icuists cenleucia est. Wann demnach , durch einen erfolgten

Frieden man vieles bat müssen einräumenund fallen lassen , so kan man
nie von sechsten , ohne sich gegen GOTT zu erheben . solches wieder um¬
flossen , sondernvielmehr mit David dencken , Ps. 77. v. rr . lustrm-r!

meum
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,neum koc eü , nwtztio ciexlsr-e Lxcelli , Ich MUß LS leide» ; Am -
derunZ aber von des HErrn Hand erwarten .

Lacherlichundärgerlichistes insondecheit , such ein wahres Kenn -
Zerchen eines falschen Eyffers , wann man Leute sichet, die nur allein ,
oder doch mehr über Meinungen in göttlichen Dingen und o-
ukn beym Gottesdienst,als wegen Tugenden und Heiligkeit des Le¬
hens , ntbramt meyffrig sind.HatPaulusgeepffett gegen diejenigen,so die
Lehre von der2luserstehung , Rechtfertigung und andern Glau -
hens - k' utt^ en verkehrten ; so hat er nicht mindergseyfferk gegen den Co-
rittchiftben Blur -Gchänder . Wer nun anders handelt und nur ge-
gen vermeinte oderwahre Reyereyen undIrrrhümer,nicht aber auch
gegen die Laster , wirckliche Gottlosigkeiten und offenbare Losi -
heitsneyffert, sondern handgreiffiiche Ungerechtigkeiten und Unher -
liZkeiren an seinen Keiigi«n ; -Brüdern , oder keliKicm«.Rindern ver¬
tragen, überlehen , bedecken, oder entschuldigen kan , der verräth dadurch
dasverkehrtewesen sein sEyffers gantzoffendarlich.

Endlich ist derEyffer auch im Grunde falsch , wann man nur immer
über andere her ist ; sich selber aber vergiftet . Dieses ist vielmehr eine
pur-lautere Herrsch und Tadel - Suchr , a s ein göttlicher Eyffer . Nur
immer bemühet seyn , den Splitter aus seines sechsten Auge zu ziehen,
seines eigenen Balckensaberzuvergesscn,wird als eine straffbare Sa¬
che von LHristo angemercket . Durch einen solchen Eyffer wird man
denen Pharisäern gleich , welche andern unerträgliche Laster auffegten ,
seldstabersienichtmiteinem Finger berührten. Wer also über andere
wachen und eyffern will , muß zu erst überund gegen sich selbst gewachet
und geeyffert haben ; ja noch allezeit wachen und eyffern , vornemlich über
uO gegen seinen eigenen Eyfjer , um ihn in die Gchrancken der Ge -
rechcigkeir und Rlugheirzu bringen, und darinnen zu erhalten.

Der Graf .
Schade '. Schade ! daß nicht der Pabst , dieCardinäle , Ery -

«nd Lischöffe , Prälaten und andere Geistliche , welche in Glau -
bens -undReligions - Sachen auflauter Zwang , Verfolgung , Ge¬
walt , Marter und Pein dringen , auch das schöne krincipium hegen,
daß denen , welche sich nicht zu ihrer Rirche halten , keine
Treue noch Glauben zu halten seye , den vortrefflichen vikui -s.
Welchen Ew . Durch ! , jetzo darüber gehalten , und die Einwürffe , so

LXXV . Liur . Ppp PPP sie
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sie darwidergemachet , zu hören oder zu lesen bekommen . Denn es ist
wahr, daß dergrösteTheil der Römisch - Larholischen Lleriseyvon
einem aantz grausamenVor - Unheil in diesem Artickel eingenommen ,
ja ihr Verstand darinnen gantz und gar verfinstert ist. Dieübrigenaber
von der Römisch , Latholischen Llerisey , welche anders gesinnet sind,
dörffenes sich nicht mercken lassen , sondern müssenunter denen wölffm
mit heulen , worunter sie sich befinden .

Der Hertzog.
Indessen , mein Herr Graf ! ist auch dieses wahr, daß nicht nur

die Römisch - Larholische Llerisey allein mit dieser entsetzlichen
Blindheit geschlagen ist ; sondern man fi ndetauch bey andernReligio¬
nen einige Männer im geistlichenGrande , welche sich kein Bedru¬
cken machen würden ein Gchlacht-Mester in die Hand zunehmen,und
aSes zu erwürgen,oder von Haus und Hofzu jagen , was sich nicht zu ih¬
rer Religion bekennet . Unter andern ist nur gantz gewiß bewust , daß
vor einigen Jahren ein Geistlicher , und krofsssoraufeiner gewissenUni¬
versität , zu seinen ^näiwribus im Collegio öffentlich gesaget ,daß wann
man eine Römisch , LarholischeLapelle , oder sonst ein Haus zue
Übung einigen fremden Gottesdienstes, der nicht vollkommen
mit dem Geinigen übereinstimmete , in der Stadt , wo er woh¬
net , aufbauen wo!re,er den ersten Stein aufheben, und den
Anfangmachen wolte , das Gebäude zu bestürmen und zu rui-
niren. Bedencken Sie , mein Herr Graf ! wes Geistes Kind dieser
schöne Herr ftyn muß. Jedoch es ist Zeit , daß wir unfern Dürrn s, über
diese Kiste,-!? » einmal endigen , und der Herr Grafwird mich ihmnicht
wenig ndUZ

'
-ren , wann er geruhen will , mir dargegen zu erzehlen , was

ftwvhl von ferner Person , als von seinem Hause nmckwürdig ist.
Der Graf.

Ich bin bereit Ew . Durch! , damit ausznwarken , erachte aber vor
allen Dingen nöthigvon dem Geschlechtderer Metternichs überhaupt
zu reden , ehe ich mich zu Dingen wende , welchemich -ns besondereange-
hen. DennEw . Durch! werden hören . daß in diesem Geschlechts
Männer anzutreffen , welchcvornehme gehabt, ja Beschösse,
Ettz -Bischöste und Lhurfürstengewesen sind.
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Es ist dieses Gräfliche u . Freyherrliche Geschlecht eines deren

ältesten und berühmtesten in der Rheinischen Ritterschafft . In
Zarviele Aeste hat es sich zertheilet , davon noch sechse übrig seynd,als
zwey in dem Jülichischen,welche sich Metternichs vonMüllemarcku .
Niederberg schreiben , einer im Lothringischen , dessen Sprossen den
Titel von Rodendorff führen , einer in dem Hertzogthum l^uxem -
bou>A,die sich Metternich von Burscheid tiruliren lassen ; ein an¬
derer in dem Türckischen , allwo die Metternichs von Winneberg
und Beilstein im Flor sind ; und endlich noch ein anderer in der
Marck Brandenburg , da die Metternichs von Chursdorffbißhers
geblühet haben . Die Vornehmsten von allen diesen Tlesten sind die
Metternichs in Winneberg und Beilstein . Man führet sowohl die¬
se, als die Metterniche von Burscheid , von stoüauns her , welcher
mit seiner Gemahlin von BrinsfeldeinenSohn gezeuget,der eben¬
falls foüsrinez geheissen . Dieser wurde ein Vater verschiedener
Kinder , unter welchen zwey Söhne , LaroIuz Lmmericus , so von
einigen auch Herr von Sommerberg genannt wird,und L6monäu §,
das Geschlechtfortgepstantzet . Oarolu8 Lmmericu8 zeugte mit sei¬
ner Gemahlin ktar §arettia,einerTochter I4ermanni von Xieleeniclr
und Klans : von Burscheid verschiedeneKinder , welche den Namen
von Burscheid geführet , unter welchen 5tepüauu8 und Oortliaräus
zu mercken sind , die sich wiederum in zwey Aestezertheilet . 6c >rc-
Karäu3 so den Zunamen Herr in Zivel geführet , hat ausser einem
Sohn gleiches Namens , auch eine Tochter ^ nnam gezeuget , die
an V/Melmum von Essern verheyrathet worden . Der Sohn ist
durch H.UNAMvon kallnuc ein Vater worden verschiedener Kinder
beyderley Geschlechts . Von denen Söhnen wurde Lai-oIu8 ein
Ritter des Teutschen Ordens , und sein Bruder tte,mannu8 » ar-
tgl-äu8 begab sich zwar Anfangs in den geistlichen Stand , und wur -
deDom - Herr zuWorms ; verheyrathete sich aber dem ungeachtet
nachgehends mittvlsria von O ^ beck , und pflantzete mit ihr das
Geschlecht fort . Der erste Sohn Laroli , Lcepüsuus genannt , con -
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rinuirte die Linie dererMetterniche in Burscheid,durchseinen SohnOierkerum, welcher von seiner GemahlinEatbarina von Wachten-
danck,vamianum ttenricum , Dechanten zu Trier , fobannem6erkaräum und fotiannnem visrkerum gezeuget . Der mitlere
von ihnen , lokannss Lertiaräusvermahlete sich mit iVlgriavon der
Leyen,die ihm , nebst I^otbario kriclerico , so Bischoff zu Speyerund Worms,und Ertz-BischoffzuMayntz worden, auch Wolitzan-
xum » enricum, Freyherrn von Metternich in Burscheidund Esch,
Hofmarschalln zu Trier gebohren . Dieser vermahlte sich mit^ nna blarAgrerbavon Schönborn , und wurde durch sie ein Vater
von vier Söhnenund fünffTöchtern . Die Söhne sind ohne Er¬
ben zu hinterlassen verstorben . Von denen Töchtern wurde ^nna
elara an EalimirumLnäericum, Freyherrn von Kesselstadt mit ei¬
ner ansehnlichen Morgengabe verheyrathet. Die andern traten
in den geistlichenStand,und ist von ihnenKtariablrlula Aebtißin zuk-ackera an der Moselworden.

LämunZu8 verändere Sohn ^okamus , und Bruder Oroli
Lmmerici vermahletesich mit^ mal ia Kolbin von Vettelhofen,und
zeugetemitihrfünffundzwantzig Kinder , darunter ttenricua ein
Ritterdes Teutschen Ordens worden , Vietricu8 und fobannes
aber das Geschlecht forgepflanhet haben . Viet rlcu8 Herr in
Sommerbergwurde von seinerandern Gemahlin ein Vater l^uäo-
vici, Lämunäiund tVlariL . l^uclovicuZ zeugte Mit Claris von Stein
lotiannemLeinbaräumvonMetternich,Herrn inChursdorff; und
dieser ist mein Vater.

Der andere Sohn Lclmunäi fobanne8 , war Herr von Vet¬
telhofen , welcher drey Gemahlinnen gehabt. Die erstere war un¬
fruchtbar . Die andere aber , (Okarina von Deintzberg, gebahr
ihm ^ malianr, ^ ntomiHerrns in Els Gemahlin , und Lernbar-
Zum , welcher ein Vater Lömuuäi worden. Die dritte war Oa-
rlrarina von der LeycN , die ihm verschiedeneKinder beyderley Ge¬
schlechtes gebohren . Unter denen Söhnenwurde der Iüngste6e -

orZiua
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^ Zius ein Ritter des TeütjchenOrdens ; sein Bruder vorkgrius

aber zu dem Churfürsteuthum und Ertz - Stifft Trier erhoben .Der

älteste Sohn aber ^okanne8 Vierricu8 hat von ^ nna , Freyitl
von Dhern eine zahlreiche Nachkommenschafft erhalten . Von

ihren Söhnen wurde ^okanne8 keinkaröu8 , Probst zu Mayntz ,
Käyserlicher Rath , unddes Ertz -Hertzogs veopoläi XVillielmi Vi-
cariu8 indem Bißthum Halberstadt , und starb ^ nno 1642 . va -
w1u8 sein Bruderwurde Chor Bischoffzu Trier , und starb ^ nno
1640 . Lmericu8 der dritte Lohn erwarb sich grossen Ruhm durch
seine Tapfferkeit , die er sowohl in Kayserlichen als Chur - Bayri¬
schen Diensten erwiesen . Er bedienete in solchen die Stelle eines
6enera 1 - Wachmeisters , trat aber endlich in den geistlichen Stand ?
und wurde Probst zu Trier . Die übrigen Söhne des gedachten
§olignni8 viererlei waren Wilhelmus und vottl3llU8 , welche
zwey besondere Linien aufgerichtet . XVilKelmus errichtete die
Winnebergische , und dienere lange Zeit in Spanischen Kriegs -
Diensten , wurde nachgehends Marschall bey dem Churfürsten zu
Mayntz , hierauf Burggrafzu Eger , und ^ ilellor bey dem Kay¬
serlichen Kriegs - Rath ? auch endlich bey der Kayserin Lleonorrr ,
des Kaystrs keräinanck II . Wittwe Ober - Hofmeister . Er hat¬
te zwey Gemahlinnen , davon die erste ^ nna I7rkuls von Hatt -
stein ihm nebst jotianne vuäovico , welcher jung verstorben , vo -
rbgriuin Dom - Herrn zu Mayntz gebohren , so / rnno 1627 . das
Zeitliche gesegnet. Die andere Gemahlin , Lleoaora Brömferin
von Rudisheim , machte ihn zum Vater verschiedener Kinder , un¬
ter welchen Orolu8 ^ enricu8 erstlich Dom - Herr zu Mayntz und
Trier , nachgehends Ouilos in beyden Stifftern , letzlich aber zu
Mayntz Chor Bischoffund Stadthalter , auch endlich gar ^ nns
,679. den 9ten ^3nugrii Churfürst und Ertz - Bischoff worden ;
wiewohl er diese Stelle nicht lange bekleidet , indem er schon den
2Äen Leprembr gedaä ) ten Jahres der Zeitlichkeit entrissen wor¬
den. Sein Bruder ktü !ixpu8 LmeriLus Graf von Metternich ,

Ppp pppz Winne -
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Winneberg und Beilstein , Herr zu Königswart , Kayserlicher
Cammer -Herr, 6enerLl Feld -Zeugmeister,vommenäsnt zu Groß-
glogau , Burggrafzu Eger , und Erb-Cammerer des Ertz -Biß-
rhums Mayntz , wurde von dem Kayftr veopoläo in den Grafen -
Stand erhoben , rmd starb ^ nno 1698 . den 6ten I^arry. Er ver-
mahlete sich erstlich mit lVlaria Lliürbecli W .ilclyoclin , Freyherns
vcuniani von Basicrcheim Tochter , die t^nuo i68s. gestorben , nach¬
dem sie ihm unter andern , nebst kttilî po Larolo , und klsria kleo-
nora verwittibten Freyin von Paßberg , hernach aber vermahlten
Freyin von Unruh,auch krune^cum kerämanclum /mno . 165z . ge-
bohrest . Dieser war ehemals Lanonlcus zu Mayntz und Trier ; ver¬
ließ aber nachgehends den geistlichen Stand , und vermahlte sich
mit ^ulianri Lleonora , Grafens 6eorA,i Wildelmivon Briningen-
Wesierburg Tochter , mit der er vierKindergezeuget . Er führete
den Titte! einesGrafen von Metternich, Winneberg und Beilstein,
Herrns zu Königswart , Nonnheim , Reinhardtstein , Gensheim

> re. und wohnte sonst zu Königswart in Böhmen . Verändere
l Sohn .loli3nni8viere, -iLichorbariuZ,richtete die BeilsteinischeLi -

nie auf. Er war Kayserlicher Cammerer , Reichs -Hofrath und
Obrister , Chur-Trierischer Geheimter Rath und Land -Hofmei¬
ster , und starb ^ nno . i66z . Er hatte zwo Gemahlinnen , Ltt-tulaur
Loräulgm von Heyden , und klattain Lütaderlram Hundinvon
Saulheim . Unter seinen Söhnen wurde vorkarius vubertus
Dom -Herr zu Trier , und LmmericugV/Melmus bekleidete eben
dieselbe Stelle , sowohl zu Mayntz als Trier , und starb Hmno 166^.
denken klany. ltieoäoru8 ?räolpKu8 , Graf von Metternich,
Winneberg und Beilstein , Herr zu Zopffer und und Königsberg,
welches letztere Schloßin Böhmen seine kebclentz war , vermählte
sich erstlich mit vuoia gebohrner Freyin Wolff Metternich zur
Gracht ; nachdem aber diese ohne Kinder verstorben, schritte er
zur andern Ehe mit Iotmkma MisalrerttA , Gräfin von Leiningen-
Westerburg , Grafens OeorZü Vlemmmü von Wind Wittwe.

Dieses
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Dieses nun ist es , was ich , von dem Geschlecht derer Metternich?,
zu berührenvor rathsamerachtet habe .

Der Hertzog.
Csisteln vortreffliches Geschlecht , und hat absonderlich darinnen

borvielen andern einen Vorzug weil es so gar geistliche Churfürsten in sei¬
nem Stamm -Register aufzuweisen , wessen sich die wenigsten adek'

cherr
Geschlechter rühmen können .

Der Graf.
Mein Vater war demnach , wie bereits gesagek , loksnnes Lein-

1i2ic!u8 von Metternich,Herr in Lhursdorff , der mich mit seiner Ge¬
mahlin l-ucis von Bornstädr , unter andern Kindern mehr erzeuget hat.
Zchwurde bey derTauffe Kmeliu8 genannt , und hernach , sobald ich
fähig war ein Buch in die Hand zu nehmen , denen ScuciUs gewidmek .Weik
man auch ein ungemein stilles und sittsames Wesen an mir verspürete,
wäre ich ganh gewiß ein Geistlicher worden , dafsrne ich Römisch , La -
cholisch gewesen wäre . Nachdem aber der Zweig meines Vaters der
eintzigeunter allen Zweigen des Metterm '

chischen Stammes war , der
sich zur Evangelischen Religion , und zwar zu dem LeforinirtsnTheil
bekannte , muste ich mich auf die weltlichen Lwciig legen . Ich machte
sowohl aufSchulen , alsauft/niverAäten,absonderlich zu Franckfmch
an der Gder , ungemeine kroLÄns in meinem Studieren , und pssürte
vorden besten , fleißigsten , sittsamsten , geschirktesten und gelehrtesten
Studentenmeiner Zeit.

Dieser mein guter Ruhm war zu denen Ohren des gelehrten , und
absonderlich durch seine Historischen wercke in der Welt berühmt ge^
wordenen puffendorffs gelanget , der , um seiner Gelehrsamkeit wih
len , in den Frecherrlichen Grand erhoben worden, nachdem er ein ge-
bohmerDorff Priesters Sohn gewesen. Er lebte damals zu Berlin ,
und bekleidete die Stelle eines Lhmfürstlichen Brandenburgischen
Geheimren Raths . Als ich nun , nach sblolvi - ten Vniveclitaten-Le^
ben , mied nach Berlin begab , um zu sehen , ob ich etwa kimpinv fin¬
den könte , machte ich denen vornehmsten Kli -Mns und berühmtesten
Männern , unter andern aber dem besagten gelehrten Samuel Frey,

herm
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Herrn von Pustendorff meine Aufwartung , stellen auch diesem in einer
gewissen Angelegenheit eine von mir selber verft - tigte , Lateinische
Gchriffrzm Dieser freuete sich so schönes , aus der Feder « irres jun¬
gen , ellich und zwantzig ' jährigen (-Hiers , geflossenes Katern zu lese»,
und redete davon sehr rühmlich und vortheilhafft , sowohl gegen den Ge¬
heim Len Rath Paul Hreyherrn von Huchs , als auch gegen dir übrig -n
vornehmsten und ansehnlichsten LhurfürstlichenBrandendurgischen
Ivtwisti os. Weil man sich nun jutt nach einem gelehrten jungen
»ier Umsätze , ihn nach Begenspmg zu schicken , dem alwasigen Chur ,
fürstlichen >1i !iiiire zu iUiiüiren , auch ihm dereinstens zu iucceöi-
ren , ward ich darzu in Vorschlag gebracht ; aber vorhero noch gar sehr
auf die Probe gesetzet , ob ich nicht etwa meine Lateinische Gchriffr
durch emen andern hätte verfertigen lassen ? weshülb man mir verschiede¬
ne Dinge auftrug , die ich in Lateinischer Sprache verfertigen und
co ^ -ipirm muste, un d zwar in Gegenwart einiger grossen und gelehr¬
ten Man ner des Lhur -Brandenburgischen Hofes .

Oer Hertzog.
Dergleichen pr -L-sution ist höchst-notdwendig. Denn es kommen

viele Lateinische Schärfsten , auch vissutstione -- , unter dem Namen
sowohl adel -cher als unadclicher Studenten zum Vorschein , die gleich,
wohl gar keinen , oder doch dar wenigsten Thei ! d -wan haben . Wann
man nun einen , in der Mcynung , daß er ein gelehrter Mann , und ein
guree Lateiner seye , zu einem wichtigen Amte befördert , wobey die
Lateinische Sprache äblolnmem, und dann zu gleicher Zeit erfordert
wird , daßmandieäLirsn , welche einem anvemauet werden , mitder
grösten Verschwiegenheitund Geheimniß t !-s6l,re ; das äubjecIum aber
der Lateinischen Sprache nicht mächtig sondern vielmehr genöthiget
ist , sich fremderHülffe dabey zu bedienen , so ist kein geringes Unheil da-
her zu besorgen , weil der Mann , der die LiLireu selberbesorgen solle , ösf,
ters Leute darzu , unter der Hand , erwehset , welche nicht reinen Mund
halten , sondern die Sache ausschwatzen ; und ich glaube ganh gewiß-,
darauf diese Mise , schon viele geheime Händel vor der Zeit eclsnret
ftynd.

Der Graft



G ( HV5 ) ^ _ _"""" '

Der Graf
Ew. Durchl. urtheilen gantz recht. Es stehet mancherbey diesem

oderjenem Hofindem grösten Ansehen , und es liegen ihm die geheimte¬
sten undwichtigsten ^ Ksiren auf seinen Armcn. Indessen ist er der Manu
nicht , welcher die Sprachen , worinnen die ^L -ren trsenret werden
müssen , in ihrer behörigen Vollkommenheit besitzet , wann er gleich da¬
vor angesehen werden will , noch genügsame Geschicklichkeit , alles selber
gebührend zu besorgen , sondern er bedienet sich , nebst denen erlaubten
Rächen , Leerer-,lien und Cantzelisten , welche ordentlich darzu bestellet
und verpflichtet sind , auchnochanderergeheimerHandlangervorstch
ilis besonöere,welche ihm alles in den Mund kauen müssen , dergestalt,
daß er nach dieserihrem Thon gemeiniglich das gange Lied anstimmet
und absinget . KlirMc-ss aber , welche csp -wie sind , die ihnen , von ih¬
ren Herren anvertrauts , Esiren selber zu ckriZiren , dergestalt, daß
sie keiner andern geheimen Helsfer , als derer ordentlichen bekannten
Müeorsn nöthjg haben , sind würdig , daß sie ihre Herren , eben wie
Perlen oder anderekostbareEdelgefter'ne in Golde einfassen lassen .

Ich meinesOrts,nachdem ich mich ungefährein Jahr an dem Lhur-
Brandenburgischen Hofe aufgehalten hatte , trat meine Reise unter
dem Tire! eines Lhurfürstl . l-eZ-itmnx-Raths , und einer meinem Ll,s-

gemässen Besoldung , nach Regenspurgan , allwo ich mich durch
meine Einsamkeit , Bescheidenheit , Gelehrsamkeitund Geschicklichkeit,
ebenfalls gar bald beliebt machte .Jch fande aberaus dieser Hohen Schu¬
le , daß alles , was ich vou ^ mverütättn Gutes mit mir gebracht hatte,
noch lang? nicht hinlänglichwar , meinen LlEÄer -gebührend zu ü- ure-
» >ren , wannenhero ich mich über dieRerchs -Tags ^öla setzete , und sie
Tag und Nacht mit dem grösten Fleiß durchgieng , sowohl des Lcyli , als
derer andern Gewohnheiten , mächtigzu werden , worinnen ich auch der¬
gestalt rsuMrte , daß ich in kurher Zeit wenig Unterrichts mehr bedurffte,
sondern nach meinem eigenen Licht » Liren kunte . Auf blniverlitätm
hatte ich bereits angefangen die Franyosische Sprache einigermassen zu
erlernen . Weil ich aber sähe , daß ich damit weder bey Lonverlstioneu,
noch sonst gebührend bestehen kunte , nahm ich aufs neue Sprachmeister
an , exsrcn te mich , wohl noch ein paar Jahre , täglich etliche Stunde »,
und wurde endlich selber ein vollkommener Meister in dieser Spra¬
che , dergestalt, daß es mir nachhero einerlei) gewesen , ob ich in La-

eLXV. Lmr. Qqq qqq tehch
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teinischer , Frantzöstscher oder Teutscher Spräche reden und schrei¬ben sollen.

Der Hertzog.
Mrcket ihr jungen Herren von Adel , die ihr Universitäten besu-

chet ! mercketund behaltet es wohl ! daß diejenigen unter euch , welchesittsam und bescheiden, geschicktund gelehrt sind , absonderlich wann sieeinige Sprachen nach ihrer Vollkommenheit besitzen , reden undschrei¬ben , gar selten dahinten sitzen bleiben sondern vorgezogen undgrosse Män¬ner aus ihnen werden. Denn Geschicklichkeit , Gelehrsamkeit und Tu ,
genden sind des Adels gröste Zierde , und sehen ihn erst recht in seinenvollkommenen Glany . Wer aber unter denen Edellsuten zum
Kriegs -Leben bestimmetist , der kan freylich wohl das entbehren , was
eigentlichunter dem Namen der Gelehrsamkeit verstandenwird ; mußaber doch geschickt, Lapsfer und tugendhafft seyn . Allein wann die Ge¬
lehrsamkeit und8kuä >2 , zu gleicher Zeit , mit msrlisl -schen HuMätenund Tugenden verknüpffetsind , ist die Ehre desto grösser , und bas Glü¬
cke in der Welt desto gewisser. Jedoch es istzu beklagen , daß die wenig¬
sten Edekleure in denen behörig reussren. Ja mancher von ih¬nen ziehet gelehrter auf Universitäten, als er von bannen zurücke kommet ;
ivorgegen "ein vollkommener Schlemmer , Prasser , Sausser , Spieler ,Flucher, Hurer und Buber aus ihm wird, der hernach in der Welt nichts
mehr tauget , auch zu nichts nutze ist , ausser tteü -

'
-ilitäten auszuüben»

Lxemxiökommen , leider ! täglich , Zantz klar vor Augen.

Der Graf .
Als nach einigen Jahren der Lhur -Brandenburgische Gesandt

te zu Regenspurg starb , besorgte ich zu Folge meiner inttrnEon , die Lk-
Lgjren meines Herrn , und ward selber , von Gr . Durch ! . Hriderich
Wilhelm , dem Grossen zugenannt , dessn glorwürdigstrs Gedächt-
uiß immerdar im Seegen sch ; ! zu Dero Gesandten auf dem Reichs -
Tage zu Regenspurg ernannt , welchen Posten , nebst dem Tue ! eines
geheimen Rarhs , ich über bierhia Jahre gehabt habe ; ob ich gleich
manchmal in meines Herrn Verrichtungen abwesend,undein , oberem,
che Jahre , an andern Orten seyn müssen.

Mtlerweile kam ich bald hernach, da ich den Posten eines Lhur-
Branden -
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Branden bmgischen Gesandten aufdem Reichs-Tage zu Regens
ssurg erhalten hatte , mit einer allda sich aufgehaltenen Kraulern in eine
Könners Bekanntschafft , und wünschte sie zu meiner Gemahlin zu haben ;
welcher Wunsch mir auch von dem Himmel gewähret wurde. Sie heis¬
set Mr: g ämia , und ihr Vater war biärv^gläus Frechere von kkZ >!,
aus einem GesterreichifchenGeschlecht , das sich aber schon von lan¬
gen Jahren herzu der Evangelisch. Lutherischen Rieche bekennet,
wie meine auf Erden hinterlassene Gemahlin noch jetzo wirklich thut.
Siebesaß , als wie noch diese Stunde, alle eine adeliche Fraulein zieren¬
de Tugenden , absonderlich Frömmigkeit und Sttsamken ; wodurch
sie sich bey aller Welt in die grosts Hochachtung fttzete . Ihr Lx^ ieur
betreffende , so ist sie nicht allzugroß von Person , unter die Zahl derer
brünetten zu rechnen , hat schwache Augen und schwartze Haare . Wie
groß aber im übrigen die Schönheit und Annehmlichkeiten ihres Gesich¬
tes , in ihrer Jugend gewesen seyn müssen , davon zeuget noch jetzo, ihr
gutes Ansehen und liebliches Wesen . Der grosse berühmte Frangösi-
sche Gtaars- ^ inMte b/lsr^nis 1orc>

- , als er sich , vor mehr als
viertzig Jahren , zu Regenspurg befunden , verliebte sich in sie , hat sie
bißweilen zur Winters -Zeit aufdem Schlitten, gefahren . und würde sie
geheyrathet haben , dafemesieäisponirt gewesen wäre, sich zu der Rö¬
misch - Lacholischen Religion zu wenden. Allein sie war mir besche¬
ret , und ich habe bey nahe - 9 . Jahre in einer höchst - vergnügten Ehe mit
ihr gelebet , auch vier Kinder , nemlich zwey Söhne und zwey Töchter
mitihr erzeuget . DerältesteSohn hieß Line/iu ? LbL - !i3 tciu 8 , und ich
hatte , in Betrachtung seiner raren (^ ' » lltäten , Ursache eiwas sonder¬
bares von ihm zu hoffen . Sein Hofmeister ist gewesen derjenige
Irrrgz , welchen der , nunmehroebenfalls indem Reiche derer Tod-
ten angekommene , Rönigliche Pohlnische und Lhurfürstlrche
Sächsische 6 e »er- I - Feldmarschall , GrafvonFlemming , in des
Röm'gs seines Herrn Dienste befördert. Isrrgz ist seiner Geburt
nach ein Schweiger , und bey des Röm'gs von Pohlen N^ajestat
anfänglich rvircklich Geheimter Lec - Ligl inz , alsdann aber Hofrarh,
auch als Lnvoys nach Wien , an den Räyserlichen Hofverschicket
worden. Als nun dieser mein ältester Sohn in Engeland , kn Italien
und andern Landen mehr wacker gereiset hatte , auch mir gewisser mas-
ftn, zu Regenspurg säjunAiret war , und bereits das Magdeburg »

'-
cheführte , legte er sich h

'n und starb , viele Jahre eher als ich.
Qqqqqqs Seilt
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Sein qanher Fehler bestünde darinnen , daß er keine recht männliche
Stimme hatte , sondern sehr klar redete .

Mein zweyter und jüngster Sohn heisset krneüus undle-
bet noch. Die älteste von meinen beyden Töchtern hieß eieonorg .und die
andere LbritHsns .Diese ist gestorben,und jene lebet,als eine,von demRäy .
ferlichen General , Freyherrn von LcZzl . hinterlassene Witwe . Don
meinemverstorbenen ältesten Sohn werde ich im übrigen noch einesund
das andere gedencken müssen.

Der Herßog.
Von des Herrn Grafen Schwieger Sohn , oder Eydam , Frey-

Herrn von Kezgl , bitte ich mir noch ein und andereNachricht aus , weil ich
mich erinnere , gehöret zu haben , daß er ein gantz sonderbarer Mann
gewesen seyn solle.

Der Graf.
Er war meiner Gemahlin Anverwandter , und ein dermassen vor,

trefflicherOKicjcr , daß er , der kctormnten Religion ungeachtet , zu der
er sich bekante , in Käyserlichen Diensten Oenersl - Feldzeugmeister wor¬
den . Solches ist aufl ^ ecommeucigrian des prr

'
ntzen LuZsnü von Sa¬

voyen geschehen,welcher die Rlugheit und Tapfferkeit meines EpdamS
bey verschiedenenOccZüonco mit Augen gesehen und kennen lernen. Die
Religion hat es auch nicht verhindern mögen , daß er zum Loinmenärmren
in Lremong, in dem Heryogrhum Mayland gemachtworden. Weil
esaberderdasige ^ ZMst , unddie Lleriseysehr ungernegesehen , daß
sie einen vermeynren AetzerzumLommeu ^ nren gehabt , haben sie al¬
le Kleinigkeiten, die sie nur aufbringen können , zusammen geraffet , und
ihn vier undzwantzigmalbev des Räysers Maystac verklaget. Er hat
auch seine Gemahlin meine Tochter in Oemons bcy sich gehabt. Ob er
nun wohl endlich die ecimmeocigaten- Stelle in Lrewonsniederlegen
müssen ; so ist er dennoch dargegen zum Souvemeur der Haupt - Festung
Ofen in Ungarngemachetworden . Als ernun ^ nno i7i7 « mit wider
die Türcken zu Felde gegangen, ward ihm vor Belgrad ein Bein mit
einer Stück - Auge ! abgeschossen ; woran er seimnGeist aufgeben müßen.
Von Person ist er klein, und schwarHen Angesichtes gewesen . Die Sol -
datm , welche unter seinem Lommsn äo gestanden, habenzwar eisen über-
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aus scharffenSensr-a! an ihmgehabt ; aber auch zu gleicher Zeit einen Va¬

ter , der alle Sorgfalt vor sie getragen . Mi ! seinen vomeMguen und

Bedienten hingegen ist er sehr unbarmhertzig umgegangen. Denn ob er

ihnen gleich das versprochene richtig gegeben undgehalten ; hat er sie den¬

noch , um derer geringsten kanten willen , worüber viele andere Herren
nicht einmal ein Wort verlieren , gantz Barbarisch prügeln , Messen , o-

dersonsthart tragen lassen , biß endlich meine Tochter seine Gemahlin
worden ; da er sich dann auch in diesem Stücke geändert.

DerHertzog.
Herren prottitmren sich nicht wenig, wan sie um sehr geringerUrsachen

willen , öfftsrs auch garmmsimstund um nichts , ihre vomettiijuen aus¬
schänden, prügeln. Messen und in ^ rre/i nehmenlassen. Kein vernünff,
tiger , der es höret , odergarmit Augen sichet , hat eine gute OMvn von
einem solchen Herrn ; ein jedweder aber dancket GOtt , daß er nichtno,
thig hat , sein Brod zu essen.

Der Graf.
^ NN01707. den i sten Iuny starb die letztere Srästttbonl ^ eutcbs-

tei, aus dem Hause l-ongnevilie , Namens bäsrig , welche die Srafschaffr
Neukckste ! . und die darinnen gelegene Herrschafft VallenZin von ihrem
Bruder geerbel hatte . Weil nun mein allergnädigster Herr , der Röntg
Von preusten Frtdertch der Erste höchstsel. und glorwürdigsten An-
denckens, eine wohl - gegründete ? ,» ten6on auf die Grafschaffr hatte,
die Stände des Landes aber, mit Zuziehung des Lantons Bern , mit
welchem sie nicht nur in einem Lund , sondern auch unter dessen gantz
sonderbarer ? roreKiov stehen , nunmehro einen Spruch in der Sache
thun , und sie unter denen vielen krsetenäsiuen entscheiden solten,fo er-
hiette ich Oräre , mich von Regenjpurg ungesäumt nach Lern in der
Gchwettz zu erheben , meines Röntgs interells dieserhalb daselbst zu
oblerviren, und zu viZiüren, daß ein Spruch nach dem Wunsch meines
Röm '

gs erfolgen möchte . Solcher Oiclre zu Folge reifete ich von Re -
genspurg ab , arrivitte zu Bern , und trieb das Merck mit allem Eyffer,
biß es endlich einen glücklichen Ausgang gewönne.

Qqqqqqz Der
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Der Hertzog .
Was hat dann die Urs- tenl- cw Ws Röm'

gs von Preußen auf
Uekciiarei eigentlichvor ein kunösmentgehabt?

Der Graf.
Wann Ew . Durchl . solches recht zu wissen verlangen, so werdenSie geruhen , eine etwas weitläufftkge Erzehlung defallsanzuhören.Die Grafschafft NeuLcKnte! oder Neuburg hat ihreBenen¬

nung von der Stadt gleiches Namens , welches der Haupt - Platzdarinnen ist , und lieget zwischen der krancüe - eonue , dem Lair-
tou Bern , dem See dteulelimel und Vienne. Sie ist zwar nicht
groß , und betraget etwa nur funffzehen Stunden im Umkreiß ; das
Land aber ist über die Massenfruchtbar , gesund und volckreich.Man
findet darinnen , nebst der Haupt - Stadt Neu/elimel , k.ancleron ,
Kanciri,Va1 !enKin , welches eine besondere Graf - und Herrschafft
ist , auch noch andere feine Platze und viele gute Dorffschafften.Der sogenannte k'eulckgteller- oder Neuburger - See traget viel
zur Aufnahm derer Lommercien bey , indem er auf der einem
Seite mit dem Genffcr - See , aufder andern aber mit dem vonVi¬
enne , ingleichen mit denen Flüssen Aar und Rhein Oommumca- -
tion , an Fischen einen Überfluß und im Umfang über zwdlff
Stunden hat. Der Fürst oder Graf muß bey der Huldigung
schwehren , daß er alle Rechte und Gewohnheiten des Landes , so¬
wohl geschriebene als ungeschriebene , unverbrüchlich halten wol¬
le , auch nachdem dieses geschehen , die lnvettüur von denen Stan¬
den des Landes verlangen. Das höchste Gericht des Lan¬
des bestehet aus ^wölff Richtern , welche von denen drey Gallon
Derer Land - Stande genommen werden,und hat sehr grosse Ge¬
walt.

Diese Provintz istvon uralten Zeiten her von Grafen beses¬
sen worden , biß Graf Heinrich zu denen Zeiten Kaysers kuäo !-
xkl l . sich selber darum gebracht , indem er bey seiner Huldigung

eines
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eines gemeinen Bürgers Frau geschändet , und dadurch zu grosser
Weitlauffrigkeit Gelegenheit gegeben . Er muste flüchtig wer¬

den , und die Bürger beschlossen , sich führohin durch eine üemo '-

crarische Alt zu souverniren , biß sich endlich der besagte Kayser
in das Mittel geschlagen , und d^eufcliate ! acl ^u§ ke ^ ni Roma¬
ni recipiic , nachdem erden , zehenden Theil des Vermögens de¬
rer Einwohner genommen , und damit , wie es scheinet, Graf Hein¬
richen befriediget hat . Indessen war Kolm ein Herr von Neuk -
clistel , ^ maäei Sohn , kerclukolcli Enckel , vielleicht ein Bru¬
der oder Netter erwehnten Graf Heinrichs , eyffrigst dahin be¬

dacht , wie er deeuickmel an Joliannem von Ekalons , welchem
das Dominum äireÄum leeunclarium über das Land von lan¬

ger Zeit zugestanden , vollkommen bringen möchte. Er brachte
es auch böym Kayser kucloMo I . dahin , daß dieser ermeldtem
^oüanni von Ltm !on8 nebst dem Dominio äireÄo tsLunclario ,
auch das Dominium Utile von ^ eufctmlel , /^ flno I288 . im8ept .
Überliese. Hierauf wurde sogleich von diesem Manne von
Eüalons , erwehnter kolin damit tübinleucliret ; doch anfänglich
das Lehen nur auf die männlichen ehelichen Leibes - Erben re -
üi-inAiret , biß es endlich ^ nno izn . dahin erweitert worden ,
daß,wann Kolm ohne männliche Leibes - Erben versterben würde ,
eine von seilten Töchtern zu lucceäiren befugt seyn solte. Er hin¬
terließ aber Duüovicum , welcher Anno I Z57. ^otianni Hl. von
Lüg!on8 den Eyd der Treue geschwohren , und zwey Töchter nach
sich gelassen . Die Erstgebohrne , welche sich mit Grafen Ru¬
dolph von Niddau vermahlet , schlosse ihre jüngere Schwester Va-
renne , Grafen lMnislll . von Freyburg Gemahlin , nach denen
Burgundischen Rechten , von der Erbschaffr ans . Altem diese
setzte sie nachmals so gar aus denen Augen , daß sie ihrer Schwe¬
ster Sohn - Conraden von Freybnrg , in Ermangelung eigenerund
leiblicher Erben , im Testament zu ihrem Nachfolger ernannte .Dar -
wider setzte sich zwar MannesIV . von E !mlvn5,nunmehro Printz

von
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- ori Oranten ; allein gefährliche Weitläufftigkeiten zu vermei¬
den , belehnte er H.NN0IM7 . gedachten Oomscium von Freyburg
damit , welcher aber gestehen muste , daß er dieses Lehen nicht der
Anverwandtschajst , sondern bloß der Gnade .lokaunis vonLKa -
1on 8 zu dancken hätte . Doch da der Lehens - Herr mit Pfaltzgraf
Hansen von Burgund in einem Krieg verwickelt war , wurde
Conrad von Freyburg ungetreu , und unternahm sich die Freyhei -
ten derer Bürger zu ^ enkctuuel zu krancken . Allein da sich ) o -
tiannes IV . von LKal0U8 mit seinem Feind unvermuthet vergliche ,
muste Graf Conrad wieder zum Creutze kriechen ; wobey dann
verordnet wurde , daß bey Abgang rechtmäßiger Leib -und Lehens -
Erben , die gantze Grafschafft an das Haus elialon zurücke fal¬
len solle . Aus der desfalls aufgerichteten ^ cke kan man erseheir ,
Wiedas HausckaIon 3 ein Burgundisches Lehen in einTeutsches
Mann - Lehen verändern wollen . Jedoch ist Conrad ^ 01101407 .
ä . 24 . aus besonderer Gnade wieder nach Burgundischen Le¬
hen -Recht inveliiret worden ; wobey aber weder des Marggra -
fen noch seiner Mutter sondern bloß einig und allein derer
Veleenäeuteu Louraäi , die in dem Hause teeufeliare ! verbleiben
würden , Meldung geschehen . Oonracli Sohn , ^okanne8 , em -

psieng ^ nno 145z . gleichfalls die Lehen ; kam aber seinem gelei¬
steten Eyde gar schlecht nach , und setzte seinen Vetter , den jüngern
Marggraf Rudolph von Hochberg zum Erben von dleukcliscel
ein , wovon zwar Ludwig von Lkalou bereits ^ uuo 1457 . Besitz
genommen , aber nachgehends wieder äepolleäiret worderr . Sol¬
ches kunte um so viel leichter geschehen , weil die Stadt Bern allen

Vorschub darzu that , indem die Schweitzer die entwachsende Macht
des Hauses EKs 1on 8 nicht allzuwohl vertragen kuntcn . Nach¬
dem Rudolph also mit Macht durchgedrungen war , ließ er bey
Ludwig von Elision , durch Abgeordnete um die Belehnung an -

halten ; aber vergebens . Hieraufwurde die Sache bald vor den

RathzuBern ; bald vor den Kapser gebracht , aber überallnichts
ausge-
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allsgerichtet. Nach dem Todt Printz Ludwigs von Oranien,wel¬
cher sich -i>nno 146z. ereignete , waren seine Nachkommen so gar
unglücklich , daß da Wilhelm die MmtralltaL zwischen I^uäovico
XI . König in Frankreich , und Carl dem Kühnen Hertzogen von
Kurgund ergriffen , er seine Lande und Freyheit darüber verloh¬
nen . Desgleichen da Ludwig , sein anderer Sohn sich als LZenera!
der BurgundischeuCavalierie gebrauchen liesse , nahmen ihm die
Schweitzer, deren gröster Feind der Hertzog von Burgund gewesen,
nicht nurlXeufcÜAtel , sondern auch viele andere Platze weg . Ja
da endlich chluZuLnm der dritte Sohn Ludwigs sich mit demEan -
ton Bern fetzenwolle , kam ihm der Todt so unvermuthet auf den
Hals , daß man an die Wieder -Erlangung von ikleuLlimel so
leicht nicht weiter gedencken durffte ; absonderlich da der ein-
tzige Erbe , chottsnns8 V . von CttgIon8 , Wilttelmi Sohn , und
L,näovici Enckel , in dem Treffen bey 8t . ^ .udin 1e Cornier , vom
König Carolo vm . aus Franckreich gefangen worden . Das
Haus Baden hingegen war weit glücklicher, und wurde in der
kotleLori durch den Lancon Bern geschützet , welcher es eben so¬
wohl als der Camon Freyburg unter seine Mit Bürger ausgenom¬
men hatte . Ludwig von I_.ouZuevi 1Ie bekam Marggrafens ? üi -
üxyi von Hochberg eintzigeTochter ffottannsm zur Gemahlin,und
nach seines Schwieger -Vaters Todt IXieuLcliatel . Aufsolche Art
bliebe nun die dem Hause CliaIon8 zustehende Grafschafft in frem¬
den Händen , biß selbige endlich nachdem Todt der Hertzogin von
Xemour8 , letztem sogenannten Grasin von lXeulcliatelSr . Kö¬
nig !. Majestät von Preußen als Erben des Hauses Elision zuer-
kannt worden ; womit es sich folgendergestalt verhält : Printz küi -
libertvon Oranien und Elialon8 , welcher ohne eheliche Erben ver¬
bliche , hinterließW seinem Erben ^ enacum seiner Schwester Llau -
cilT Sohn , welchen sie mit Heinrichen von Nassau gezeuget hatte »
Hertzog T .uäovicu 8 II . von 0r1e8N8 -^ 0NKULviIIesetzte sich gewal¬
tig darwider , und blieb Inder koüoüion . kenarus aber , welcher

LX ^ V . ^ mr . Rrr rrr ^ n .
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^ n . is44 . in der Belagerung vor 8c . Dinier das Leben eingebüsset,
setzte seines Vaters Bruders Sohn , ^ ilbelmum von Nassau zum
Erben ein,welcher beständig aufdieRettnunon des Landes ^ leuk-
eliarel drunge . Dessen Söhne kbilixx ^Vilbelm , Moritz und
Frlderich Heinrich tharen desgleichen , und der glorwürvigsteKö -
nig ^ViUie 1mu 8 von Engeland behielte sich bey denen Nimwegi -
schen Friedens - ^ raäkaten seine Rechte gleichfalls vor , ceöirte sie
aber ^ .uuo 1694 . den 2Zten Oekobr . eventualitsr Sr . König ! .
Majestät von Preußen , welche auch wegen Dero Frau Mutter
L^oui 5e,Printz Friedrich Heinrichs ältesten Tochter , darzu berech¬
tiget waren .

Nach Absterben Königs machte der glorwürdig -

ste König von Preußen , IHiäericu8 1 . als nunmehriger
vertal -Erbe derLlralonz -OrsuAischen Herrschafften , seineGrecht -
same , denen dreyen Ständen in ^ leulcöatel kund .

Als sich nun der schon - erwehnte Todes , Fall der letztem Gräfin
und Besitzerin des Landes XeuLKgrel , aus dem Hause l-onAuevjlie , 4 -, -
nc, 1707 . ereignete , und es auf die Entscheidung der Sache ankam , wa¬
ren , nebst meinem allergnädigstenRönig und Herrn annoch verbanden,
welche grLten ^ inen in dem Lande Ke» 5. ti » kei zu tlicceciiren : t ^ Iohann
Wilhelm Frist- , priny von Nassau - DieyErb - Gratthalcer in
West ' Frießland . 2) v ^ jlkelmusl-lyaLinltin8Fürst von Nassau - Sie¬
gen . z > Die Marggrafen von Baaden , sowohl Baadenilcherals
Durlachisch »er L.LnLe . 4 ) l.eopolciii8 LKerligrclubHertzsgzu würren -
berg - Mömpelgard . 5 - Die Fürsten von Fürstenberg .6 ) Der L -miou

7) Der tvl 3 l' c) » ix v0 N ^laNAliori . 8 ^ msnuel i ' liiübsrt ^ mgcjeus V 0N
Savoyen , prr '

ntz von (l3r>8ngn . 9) D '
e Nllarscbsllin von Vüleroy.

ic>)DieHertz0gittV0N I.esciiAuierc8 . n ) ^!sZzmsäe ^ lgi !!v. l2 )
'^ 3 ^ ui8 6'

^ lleZre . iz9Derks ^on.von ^lnntj5>ve . 14 D evekwittibte Srästnvon
8oiilon8 oder sogenannte Heryogin von ^ eu 5cki » re ! , und ihre Tochter
Louile Leontiae fgguel !ne cie kourbcin . I s ) der Pritttz von Lonti ; zu wel¬
chen allen kehlich und l 6) noch gekommen der Aöm '

g von Franckreich
selber , der durch das kr>rlementzubessncon in der krsncbe Lom<e , das
Land ^ eufLiiscelvor eine Zugehör der Lrone Franckreicd , und zwar in-
vnderheitdes Hergogchums Burgrmdien erklären lassen . Die ;wcy

ersten



G ( r " 5 ) O
kMenpärcheyen führten , nebst meinem allergnadigsten Ronrgund
Lecctt , ihr R cht von dem Hause Orions her. Brevier folgenden
gründeten sieb auf die alrenErb-Verbrüderungen,VerträgeundVer-
wandtschaffr mit denen ehemaligen Besitzern. Die nachherigen sie¬
ben aufdie Vcrwandtjchaffk mit dem Hause l.ouZuevi ! !e , und zwar
die beiden ersten in Ansehung des nähern Grads , womitste der ver¬
storbenen Heryogin von blsmou ^verwandt; die andern in Ansehung
der erst gedohrnen Linie; endlich die Gräfi n von SoMn» auf das
Testament der Heryogen von Nemours ; priuy ^ orux aber auf das
Testament des Abrs von Orissa .

Jedoch da es , nach vielem Streiten , vichumen und Schrifft- wech .
fein . endlich den zttn biovLmbns 1727 . zum Spruch kam , ward Sr .
königlichen Majestät von Pceusten , die 8ucceüion und sogenannte
§m!ve?si !iekä in dem Lande d.' eulck3lck zuerkannt, und hiernechst tlsclg.
riret, daß das Haus bonxueviüe kein gegründetes Recht auf die
besagte Lande habe , auch niemals durch dielnveMrurdes Hau«
ses Linons . wovon^ sntH-.grel und Vslen ^ in ein unzweiffelhasstes
Lebenwären , zur Succ-Mon gelanget se -fe, wannenhero es an
die Erben dieses Hauses nothwendig zurückefallen müste . De¬
nen übrigen s' r-Leucicureu insgesamtwardebenfalls zur Antwort erthei-
let , welchermasien ihre krLceuüou und Suchen keinesweges stark
finden könne . . « . . . . .

Uber diesen 8enteuH ließ ick nur ungesäumt eine bewahrte § 6«
ausftrtigen und ertheilen , womit ich meinen ältesten Sohn nachBerlin
an den Hofe meines allergnadigsten Rönigs und Herrnsab !ertigte , all-
woerauch , vermittelst einerLxrrg -Post , den loken ^o^embr. glücklich
anlanaete. Weil er nun ein Überbringer guter und ftolrcher Bckh-
schafft war , wurde er von des Rönigs Majestät auf das gnad 'gste
empfangen , mit tausend 8pecie8 - Du--. ,en b -schencket , und zu einem Rö-
mglichenLammer -Herrn cieclai-iret ; wie er dann auch , bald hernach,
den Lammer- Herrn Schlüssel wirckl' ch erkalten Kat. Mich meines
Orks machten des Römers von preussen Majestät damals zu Dero
wircklichen Staats - und einige Zeit darauf bin ich in den
Grafen Stand erhoben worden .

Mitlerweile , da man an dem Romgltchen Preußtschen Hofe
über den glücklichen Ausschlag der >' eulci, ^e !>er . E, . re lustig mi )

Rrrrrr - hatte,
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hatte , und sich im übrigen die dasigen hohen b^ iniüer gesckäfftig er-
wiesen, meinen Sohn zu rrs-Nren , und alle Ehre zu erweisen , hatte ich
xassellion von denen , meinem allergnädigsien Rönig zugesprochenen
neuen Landen genommen,verbliebeauch einegeraumeZeit zu kieukclls-
rel . sowoh , die Huldigung im Namen meines Herrn einzcinehmen, als
auch sonst alles , seiner höchsten o ^ cirs gemäß , mitZuziehung des dasigen
eonlil . i , ingleichen nach dem Gut - Befinden und Einwilligung derer
Land -Stände , behörig einzurichten . Im übrigenmuß ich von denen
Einwohnern des Landes ^ eutchgkel und Vaiiengin annoch dieses an-
mercken , daß der gröste^ heil von ihnen Evangelisch i^ etormirt ; der
Mest aber Römisch - Lacholisch ist. Man redet in dem Lande keine
andere a 's die Franyösrsche Sprache , und sie sind auch an ihren Sitten
denen Franzosen fast vollkommengleich.

Der Hertzog.
Wie ich gehöret , so solle die Stadt und das Schloß zu bleukcbg.

iel sehr lustig gekegen feyn.
Der Graf .

Uber alle Massenlustig,u. man entdecket von dem Schloß nicht nur eine
angenehmeLbene,sondern auch ein schönes,wodl in dieAugen fallendes
Gebürge , nebst dem gantzen so genannten dleirfcKgreller- See . Man
trüget hiernechfi die Augen in dreyer Herren Lande , nemlich in das
Frantzöstsihe , in das Savoyisibe , und in das Schweitzer - Gebiete .
Das Lo -ckllium der Stadt , oder ider sr , bestehet aus sechtzig
Bürgern , weiche so grosse ^rivileziengemessen , daß sie gleichsam inae-
peuclLnr zu nennen sind. Hierzu kemmetnoch dieses, bak sie von dem
Onton Bern zu einer vollkommenen Mir - Bürgerschafft ausgenom¬
men worden , und daß dieser Limtonmcht nur ein gantz besonderer ?ro -
leZor von dem ^ isgiül-st zu I^-n5cll8teI ist , sondern auch ein cieü !gniter
Gchreds -Richrer aller Streitigkeiten , welche zwischen ihrem Fürsten
und ihnen entstehen könten

Der Hertzog.
Bald wird der Herr des Landes Katsl und VgllenZm ein Fürst ,

bald aber ein Graf , gmennet , und ist doch beydes recht , weil viele
Grafschaffren sind , vbichon nicht inTeurstLlsnd und einigen andern
Staaten , doch in Franckreich und denen Oesterreichischen Nieder -

lan -
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landen , welche nicht nur desMrsten - Rangs grniessen , sondern auch
nicht wenig sogenanntenHürstenchümem Vorgehen , ja selber kleine

Fürstenrhnmer innerhalb ihrem Bezirck liegen haben. Aber hören
Sie , mein Herr Graf ! Man sagt , der Spruch , welcher wegen des
Landes >! eufck -ne> und Vs '

iIenAui , en ksveur des königlichen Hau -

sespreussen geschehen , habe dem Zkorwürdigsten Rönig bii ^eriso I.
soviel Geld gekoster , daß zu zweiffeln stehet , ob es , noch biß aufdie-

se Stunde , von denen blenicb3te! !sr - k.evsiiusa wieder erhoben wor¬
den ?

Der Graf.
Es sind freylich ansehnliche Summen emplovret worden , die Ge-

müther , von denen es cis ^cncüret hat , zu einem kavorsblen Spruch
zu chifouiren .

Der Hertzog.
Ist aber nicht etwa ein Thei ! von diesen Summen in euren eigenen

Coke geflogen , unterm Vorwand,daß es smxl^ rek worden , die Gemä¬
cher tgvorsble zu machen .

Der Graf.
Keinesweges,und Ew . Durch !, können versichert seyn , daß kch

der Mann gar nicht gewesen , welcher dergleichen Betrügereyen getrie¬
ben , sondern ich habe meinem Röntg und Hermalles ehrlich berech,
net . Indessen war der Aufgang nicht gering. Ich hielte alle Tage ,
sowohl m Bern als nachhero auf dem Schlosse zu i^ eukcbgfei , eine
starcke offene Tafel , woran sowohl vornehme Schweitzer , als ^ cus-
ciisteiler - Rache und Land - Stande , auf das herrlichste trsölirer
wurden . Wie viele Takeln aber bey der Huldigung und inveüimr
gedecket und angerichket werden müssen , solches ist leicht zu erachten«
Kmh zusagen,esgl

'
eng kostdarund prächtig her ; wie dann auch viele

ansehnliche Verehrungen ausgetheiletworden«
Nachdem ich in dem Lande bleukcbstei und ^ sllevsm alles zur 8^-

tizf̂ inn , und zum Vergnügen , meines allergnädiasten Rönigsund
Herrns eingerichtet hatte , erhübe ich mich nach Bern , das ime ^ Hs
meines 8ouver3im diestm Csnron nochmals bestens zu recolomenchren,
Md Abschied von denen Herren Schweitzern zu nehmet Da er ,

Rrr rrr Z zchleten
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zshleten mir verschiedene Herren aus Bem , untern andern Dingen
mehr , welchermassen der Frantzösische ^ '„ bgiUösu -- , evlons. ?ui §.
freux genannt , sich gantz entsetzlicher Droh -Worte habe verlauten las.
sen , weil alle Franyösische NiLrenclönken mit ihren l' iXte -UIonen auf^ sirkkalel und Vsile -I ^ili leer ausgegangen wären . Unter andern hat.

te er gesaget , sein Röm'
g würde die Berner dermassen verfolgen,daß sie vor seinem Zorn in keinem wiuckel in der Welr sicher

seyn solten. Hierüber muste ich recht hertzlich lachen . Weil nun da¬mals das Glücke denen Französischen Waffen ga k nicht hold gewe,
sen , auch erst noch vor wenig Monaten , und zwar den r - ten Ili üi 170z.
die Latsülebey /Zuciengms in Flanderir vorgefailen war,hatte ich den Ein¬
fall ;u sagen , die Herren Berner hakten aufdie Droh - Worte des
.̂ rantzösi'schen ^ mbzlUclecir« versehen sollen , wie sie vier Playe
wüsten , wo sie in guter Sicherheit vor dem FrantzösifchenZorn seyn könten , weil sich so leichelich keine Franyosen dahin
wagen würden ; und zwarso wären diese vier playe ; die Wahl¬
stadt bey Höchstädr Ln Schwaben ; die wahlstadc bey Turin
in Italien ; die wahlstadr bey Ksmselles in Brabant , und die
Wahlstadt bey Huäenzr6s in Flandern ; aliermassin die Fran-
yosen , an allen düsen vier Orten , gewaltige Niederlagen erlitten
hatten.

^ Der Herzog.
Es ist etwas vortreffliches, wann Lmbgilsäen^ dis glückselige Ga,

be , sinnreicher Linfalle besitzen , ohne erstlich nöthig zu haben , dar-
über zu me -Unren , sondern die sich glejchaufdcrStellefinden,3pi-opo <i
sind , oder sich fein schicken und reimen . Dergleichen Männer sind öff,
ters cspsbie sehr viel auszur 'ch ten , was andern unmögl ch fället Zum we«
nigsten gewinnen sie dadurchdie Liebe und Hochachtung dererimigen , mit
denen sie zu conve , 6renund zu handeln haben ; und das ist schon keinge,
ringer Vortheil vor einen ämbMäsur oLeeLnvoyö«

DerGraf.
Weil ich nun auf diese Weise meine NeZscistlonesund Lommis-

üoucs
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5ones in der Schweig , und damit vcrknüpfften Lande dleufcbstek
und Vaüenßi» , Meinem glücklichen Ende gebracht hatte , gieng ich ,
meiner desfalls erhaltenen Orcire zu Fo ^ge , zurücke nach Regenspurg ,
allwo - ich die Reichs - Angelegenheiren meines äouversinn als eines
großen Chur - und vielfachen Reichs - Fürsten , nach wie vor be¬
sorget?. Mt dem Chur - Sächsischen Gesandten , Grafen von
werrher , lebete ich beständig in einem guten Vernehmen , war auch ,
als terRäyserliche princip^ ste Lummi/lsn » -! auf dem Reichs - Tage
zu Regenspurg , Cardinal vonLamberg , Bischofs zupaffaunvch
lebte , derjenige , ivelchw in dem grösten Ansehen , unter allen andern
Gesandten , bey ihm stunde . Wann , bey denen damaligen gefährli¬
chen und weit aussehenden Zeiten , eine wichtige Hissir-eoder kropnlmon
auf das He gebracht werden sötte, redete er vor allen Dingen mit mir
davon . Stimmete ich mit ein , war die Sache schon so gut als relolvi-
ret und geschehen. Demi es richteten sich , in denen meisten Stü¬
cken fast alle andere Evangelische Gesandrschaffren nach meiner
Meynung.

Der Röm '
g mein 8ouversin und -Herr befahl mir , von Regen «

spurH nach Wien zu gehen , verschiedene importsnrs Dinge an dem
Räyserlichen Hofe auszumachen und zu besorgen. Ich befände
mich auch 2Lc » ,sk zu U) ien , als ännn 1711 . den i7ten Hprilis der
Räyser ^ leplius starb . Den Tag vor seinem Todt war ich in der
Räyserlichen Hmi - Oismbre , da eben einer von denen Räyserli «
chen L.eib ' bisci ! ci3 hinein trat . Ein paar vornehme Räyserliche
Cammer - Bediente kamen aus dem Räyserlichen Schlafs - Ge¬
mach heraus , und wurden von diesem Leib - lvleclico geftaget , was
der Räyser mache ? Hierauf antworteten die Befragten , es stehe
sehr mißlich ; rvw sie dann ihres «Orrs glaubten , daß der Räy .
ser sterben würde . Da fuhr der Leib - Ueclicus heraus , und
sprach , in guter Oesterreichr

'scher Sprache : Ey beym Element !
Ä)os sogen Sie ? Der Raser muß nir sterben . Nach diesen
Worten vegab er sich vollends hinein zu dem krancken Räyser in das
Zimmer , allwo er noch mehr von seinen Loipen antraff . Allein
sie waren insgesamt unvermögend zu verhindern , daß nickt der
Todt , den andern Tag , diesen großen und vortrefflichen Mo¬
narchen , in dem z z len Jahfe seines Alters hätte von der Welt raf¬
fen sollen.

Sobald



Sv bald nur der Aäyser todtwar , schere ich mich, einen buchen Be¬
richt von diesem höchst - wichtigen Fall , an meinen Aönigund Loin e -sin
adzustatten , und solchen Bericht schickte ich durch einen L« -̂ sr nachBer-
Un, von wannen ich gar bald Antwort und Nachricht erhielte , welcher-
Massen mich mein allergnävigster Röntg zu seinem zweycen Gesand-
ten bey der bevorstchenden neuen Räyser ' wahlzu Franckfurth ain
Mayn ernannt hatte . Der erste Gesandte me nes Römgs bcy sol¬
cher A,ä ^ str ^ XVahlwar der Staats deli -uliis und Oenersi , Graf Von
Tohna / welcher erst vor etlichen Monaten zu RönrgsberginPreußen
gestorben ist.

Bey so gestalten Sachen beurlaubte ich mich bey der , zur Rcgent-
fthafft über die Räyserlichen Erb - Lande ernannten , verwiiUbten
Ĥ äyferin llleonorg , des verstorbenen Raystrs lolepki , und des jetzigen
glorwürdigst - regierenden Raysers Lgroü Vl . Frau Mutter . Sie sprach
Hey der AbschiedsLuclieatz , wie sie hoffe , daß derRömg mein Herr ,
diesem ihren Sohn Lzrolo bey der Raystr - Wahl nicht entgegen
seyn , sondern solcheaufdas geneigteste befördern helffen würde.
Ich meines Orts antwortete , daß ich desfallsvon dergutenInrention
meines Königs alle Versicherung geben käme. Hernach beur-
laubete ich mich auch von dem Rest des Räyserlichen Hofes , ingleichen
Hey denen vornehmsten .̂ imüriz ; woraufich meine Rückreise nach Re-
genjpurgantrat .

Hieselbst p^ parirke ich mich zu der Reise nach Francssunh am
Maynstraffzm behörigen Zeit allda ein , halff auch alles , was im Na¬
men meines Rönigs bey denen wahl - Lonferm>tzien , und wegen der
Wahl Lspmüsüon, zu erinnern , an -und vvrzubringen war , aufdas
treulichste besorgen , auch endlich den jetzigen glorwürdigst - regierenden
Rä ^ser Lsroium VI. erwehlen. Währender Wahl bekamen wir , nem-
lich die königliche preußische undLhur- BrandenburgischeGe-
sandtschaffk / nebst der Chur - Braunsthweigischen , Händelmit dem
rieporen des damaligenpabsts eiewenüz Xk . Dieser päbstliche bto-
pot ist der nunmehrige LÄrclinsl - Lämmetlmg Hsnnivsl der
aber zur selbigen Zeitdenegräwals,Purpur noch nicht hatte,ob er sich wohl
im Namen des Pabsts , seines Vaters Bruder zu Hranckfurth einfand ,
das Päbstliche buerelle bey der neuen Räyfer « Wahl zu oblerviren.
Ob nun wohl wir Evangelische Gesandeschafsten keineswegcsgesiat .
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teterr , daß er bey denen ordentlichen conterenhien des Lhmfürstlichen
csUsg ' i erscheinendurffts ; so hatte er doch mit denen Römisch - LarholL -
schen Gesandtschaffren viele besondere conferentzim in ihren eigenen
Quartieren,oder ln dem ftinigen .Tr besuchteauch viele öffcntl .Embieeo .
vndwsserfuhren, daß er sich , in oilcurlsn und Reden von unseren Souve¬
räns und Herren , öffrers sehr unbescheiden und unbehutsam aufführ «
te. Warm z . C . desRönigs von Preußen , oder des Lhurfürsten
von Hannover Erwehnung geschähe , sprach derselbe , er seines Orr/ ;
wisse von keinem Röuig irr Preußen , auch von keinem Lhur -
fürstenzu Hannover , hinzufthende, es könne kein Röntg in der
Christenheit seyn , wann er nicht von dem Pabst davor äeclsri-
rer und erkannt worden wäre .

DerHertzog.
Das ist eine höchst - unbesonnene Aufführung zu nennen- Man

weiß zwar wohl , daß der Pabst fast eintzig und allein so feindselig ist,
baß ex desRönigs von Preußen Majestät den Röniglichen Titel
verweigert , welchen sich schon Thurfürst knäsricu8 der
Große , aus eigener Gewalt , Macht und 8ouver -sinet6 hätte zu legen
können ; kriäericus I. aber mit Beypflichtung des Raysers und anderer
porenraten angenommen hat , auch nachhero, und seine Nachkom¬
men in Ewigkeit , von allen puiilsucenund Höfen in der ganhen Welt ,
denen dasRönrgliche Haus Preußen bekannt , und die davon gehö¬
ret haben , davor erkamck worden ist ; ingleichen daß der Pabst dem
Hause Hannover noch nicht zum Thur - Hut Zrgwliret hat . Allem
wann es gleichzu Rom und in dem pävsilichen Gebiete , oder auch
wohl in einigen andern Landen , welche allzusehr unter päbstlichee
Devotion stehen,psiliret, daß man die grobe Sprache redet , und in
- er Hartnäckigkeit , nichts vom Röniglichen Titel wissen zu wollen,
ftricht : Der Lhurfürst von Brandenburg ; an statt zu sagen : Der
Rönig von Preußen ; oder aus einem Päbstischm Haß : Der Her -
tz- g von Hannover,anstatt zu sagen : Der Lhurfürst ; so gehet es
doch mitten in Temschland , in einer Reiche -Stadt , wo die Lhurfür -
sien des Reichsentweder inpersök , oder durch ihre .Gesirndschaff -
ren versammlet sind , «inen neuen Räyser zu erwehlen , nimmermehr
«n , eben ss zu sprechen , und zwar noch darzu bey öffentlichen Gesell-

Sss sss schafften
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schafften und ^ ilembleen . Es hätte demnach Oemeos Xi. wohl gethan^
wann ersiinen k-iepoten , den 8 ;Zuor ttannidsi Libgiii , erst noch in die
Schule geschickt hätte , kloc-e; zu lernen, che er ihn zu einem so wich¬
tigen Geschaffte gebrauchenmögen .

Der Graf.
Eben darum machtenwir , die Rönigliche preußische und Chur -

Brandenburgische Gesandrschafft , mit der Chur -Braunschwei »
gischen Lommunem Lanism aus dieser Hlleii-e , und liessn den unbe¬
scheidenenpäbstiichen dleporen wissen , daßwannerinsRünsttige
nicht mit mehrererBehursamkeir - besiernGlimpffundN ^ L^ von
unseren Herren und Meistern reden würde , wrr ihn durch unse ,
re vomeüiyuen auf öffentlicher Strafft Übel trgcliren , und auf
diese weise kevsnZe an ihm nehmen wollen . Ais auch hernach
der Wahl -Tag heran nahete , und alle Ausländer , vermöge der gülde¬
nen Butte , sich aufetliche Tage aus der Stadt begeben musten, wolle
fich 8iznor » annibg ! ^ lt-gai ebenfallsnicht darzuverstehen, sondernver-
meynte, man könte ihn, alseinen klebten und i^ Zsten des allgemei¬
nen Varers der gantzen Christenheit , schon in der Stadt lassen . Nun
würden sich vielleicht die Römisch . Lathollschen Lhurfürsten,derm
drey , nemlich Mayny , Trier und Pfaly in Person geg- nwärtig ge,
wesen , und die Böhmische Gesandrschafft , gar leichtlich darzu ver¬
standen haben ; allein wir Evangelischen Gesandkschafften , nem -
kich die Chur . Sächsische , die Lhur -Brandenburgische/und Chur -
Braunschweigische , dmngen darauf , daß der güldenen Bulle , in
diesem Stücke , ein volles Genügen geschehen solle. Also musts
Signor l^ llnjhgi /ilbani zumThor hinaus . Solches thater mitvielenr
Verdruß , Verbitterung,Murren und Brummen . Er begab sich nach
Cölln am Rhein , ist auch niemals wieder nach Franckfurch gekom¬
men^

Der Hcrtzog-
Wer hätte - mein Herr Graf ! damals dencka oder ftM sollen,

Saß Sie noch selber , vor ihrem En - s, auf der Weit , ein jogenanter ge¬
liebter und gehorsamer GoyndesRömischenpabsts weröenwük-
drn. Aber eben solches zeuget die Schwachheit md Unbeständigkeit

derer
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derer Menschen ; und wem dadüncket , als ob er fest Md gewiß stehe ,

der sehe ja wohl zu , daß er nicht umfalle.

Der Graf .
~ Mittelwelle , 5a wir zu Franckfurch am May « beschäffttM

waren , einen neuen Räyste zu erwchleu , hatten sich die besonder»

geheimen Friedens - ^ Zeigten zwischen Franckeeich und Engeland
angesponnen. Solche eclarirLen immer mehr und mehr, und es ward

endlich beliebet , daß zu Utrecht kn denen vereinigten Niederlanden
ein Lon^reü'

zu Schliessung eines allgemeinen Friedens gehalten
werden solle. Die Europäischen ? Mäncen und Höfe waren dem¬

nach beschäfftiget/ -ähre Gesandtschaffcen dahin zu senden , und ich
wurde von meinem allergnädigsten Aönigund Herrn abermals er¬

nennet,, dessen zweiter , Gesandter auf dem Friedens - Longrettm
Utrecht zu seyn.

Als nun des jetzigenglorwürdigst - regierenden Raysers Majestät ,
welche den Loten Oecemdr. 1711. nach einer mühsamen, aus Spanien
heraus gethanen Reise . zu Franckfurch anlangten , den 22km znm
Rä ^sev gecrönet worden waren , den i zten zsn»grii ^ 7,2 . die Huldi¬

gung von der Stadt Fkanckfurth in selbst - höchster Person einge¬
nommen , und Dero Reise nach Wien angetreten Hatten, gieng zu

Franckfurrh alles aus einander , und ich erhub mich über Cölln am

Rhein nach Utrecht , woselbst ich gegen das Ende des Musrü 17 k 2.

smvirte. Zchmahm mein Quartier in dem Hau ê eines krosefforis

ilieoloZ;« auf der Vniverlität zu Utrecht , welcher komgnus geheissen,
'

Er zog aus , und überließ mirdas gantze Haus , gegen ein starckes jähr¬

liches Mieth - Geld . Anfangs converirrte ich vielfältig mit diesem

Mann ; aber nachher» nicht mehr , weil ich ihn von demArrickel der

Gnaden - Wahl allzuhefftig eingenommen fände; welchem Arrickel

ich niemals beygepflichtethabe.
Der erstekönigliche Preußische Gesandte bey diesem Friedens -

^ onArels lvar derStaats - ^liniüre und Lenergl - hisukenJuc , Graf
Von Danhof , Gouverneur von der Festung Memel kn Preußen , ei¬

ner von denen artigsten bravesten und geschicktestenStaats - Rriegs -

rmd Hof - Männern seinerZeit , welcher aber wohl zehen Jahre eher

Morden ist als ich.
SSs sss s Der
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Der Sveyte BöttigL . Preußische Gesandte war . ch , wie bereits

Zesaget ; und der dritte hieß Marschall von Bieberstein welcher Ge¬
heimer und Rriegs -Aarh auch Cammer -Herr vey des Königs von
Preussn Majestät gewesen . Beyde , der Graf von Danhofsowohl ,als der Marschall von Bieberstein , trugenden preußischen grossenOrden vom schwachen Adler ; und derMarschall vonLieberstein le-bet noch jetzo auf feinen Güchern in Müssendie er mit seiner

'
Gemahlinbekommen hat .

Der Herzog.
Ich habe diesen Marschall von Bieberstein gesehen und von

Person kennen lernen . kan ihm auch das Zeugnißgeben , daß er unter die
artigsten,geschicktestenund Zslsntesten Oavsüerszu rechnen , welche mir
jemals unter die Augen gekommen.

Der Graf.
Auch- Ke - ndsttGesandren welche sich von denen kmKsncen « .Höfen

relpsöbve , zu Utrechtauf dem FrLedens -OonZresseinfandenwaren lau¬
ter vortrefflicheMänner,in Ansthung der kolitsL,sowohl,als in Betrach¬
tung der ko ' itic , die man ungemeingegen einanderexercjret und pi-gNici-
ret hat . An prächtiger Aufführung ließ es kein Gesandter ermangeln.
Fast alle hieltest täglich offene Tafel ; die aber bey einigen Gesandtenweit stärcker als bey alldem gewesen ; und was vor kostbare keiimssmd
gehalten und angestellet worden, solches ist bey aller Welt , noch jetzo in
einem sehr frischenAndenckm.Kurtz zusagen,man hatte nichtwenigerVer -
gnügen als Ehre , ein Gesandter aufdem Frisdens -OonZreü

'
zu Utrecht

zuseyn ; wie dann auch alle andere, die sich enttvederin derSuiw einiger
Gesandrschaffr befunden , oder sonst zurselbigen Zeit ln Utrecht aufge-
tzalten , immer etwas zu sehen gehabt , und alle Stunden vergnügt psL -
ren können.

Wir Röniglichen preußischen Gesandten , oder plenipotent!-srien , sotten Anfangs alle zusammen eine Ueasxe machen,wie solches die
Gavoyschen würcklich gethan.Mem wir befanden vorrachsam , daß
ein jedwedersein eigen Quartier haben , und seine besondere klen^ o füh--
ren solle ; worzuwirauch unftrö Rönigs Louien - und Einwilligung er¬

hielten .
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hielten. Ich meines Orts bekam über das , was ich sonst schon an einem
ordentlichenjährlichen Gehalt , Besoldung und ckr-ic^ mem, von meinem
Rönr '

g gehabten besserer Bestreitung derer Kosten u. des Aufgangs in der
Rüche , tm RÄler , und im Stall , monatlich noch zweitausend Hol¬
ländische Gulden ; die Hauß -Mreche und Rerse - Rosten aber sind,
von unserm Rönig noch ins besondere gut gethan worden.

In unserer 8mte befandenfich verschiedene artige und geschickte Oa-
vsliers , welche jetzo vornehme ebarAsn am Römgl . preußischen Hofe
bekleiden . Diese Oavslierz nebst denen l-eggtions - Zecretsrien , speist-
ten Wechsels - weist bald bey mir , bald bey einem andern von
meinen OsüeZen . Auch halte ich bey mir in meinem Quartier , und
fast beständig an meiner Tafel , den Lanyler iVlommoulüi aus dsenk-
cbacel , der nur in Besorgung dererbleufLbztcller Lüsiren - welche ^we-
gen auf dem Friedens - LonZreiknoch mcmcherley zu erinnernund ausz«;
machen gewesen , an die Hand gehen muste .

In denen Quartieren der Preußischen Gesandtschaffr , abson¬
derlich bey mir , muoäucirte sich auch der , feit dem in Berlin un¬
glückselig , und zwar durch des Henckers Hand , gestorbeneElement»
von Neusohl aus Ungarn gebürtig , welcher wohl mehr als hundert
Mahlzelten an meiner Tafel gethan haben mag . Denn er nannte sich
einen 6 ->ron von Rosenau , und war unter diesem Namen von dem
printzen ksgotry , dessen geheimer Secretzrin» er gewesen , nach
Utrecht Beschicket , das lmereils und die Angelegenheitenseines Herr »
unter der Hand , da und dorten , so viel als möglich , zu recsmmenai -
ren und zu befördern ; absonderlich aber bey denen Frautzöjrschen
Gesandten . Ich meines Orts liebte diesen vexmey ' ten öaron von
Rosenau , und hätte mir es nimmermehr träumen lassen , jemals ei-
ue so gar unglückselige Zeitung von ihm zu hören. Allein er hat die er¬
littene Straffe verdienet, weiler solche Intrigen gespleler , wodurch
nicht nur viele brave unschuldige Männer hätten unglücklich werden,
sondernauch hohe Häuprer an einanderZerathenkönnen .

Weil viele andere ^ mb ^ cieur» ihre Gemahlinnen bey sich hatten,
'

ließ ich auch die meinige von Regenjpurgnach Utrecht kommen . Sie
brachte meinen jüngsten Sohn mit , und der älteste fände sich gleich-
fass aus Italien ein , dergestalt , daß ich das Vergnügen halte mei-

Sss sss z rrr

i



K i nr6 ) G
ne gantze ksinilie in Utrecht bevsammen zu sehen ; biß auf dieLsnerglm
von KeZäi . die sich bey ihrem Gemahl in ersmons befände .

Unter andern Gesandten befände sich auch einer von dem Pabst
zu Utrecht . Dieser hieß der GrafkaLons - , welcher , seit einigen
Jahren her , so viele Händel in der Schweig angerichtet hat. Er durffte
zwar nicht bey denen ordentlichen Friedens - eonfeteichien ersitze,

'
rm, ;

liegociiste aber unter der Hand . Im übrigen wüste er sich weitvemünff-
tiger aufzujuhrm , als der Päbstliche dispot Lib- ni zu Franckfurch
am Mayn . Es gieng weltlich gekleidet einher . Es stattete auch der¬
selbe nicht nur bey denen Gesandten Römijcb -LacholrfiHer ?uissgn-
cen . sonder n auch bey denen Evangelischen Gesandten Villren ab.
Hiernechst wohnete der Graf von Gastereycn , keüin » , ^ 5-
iemblLLN und öslz bey , wo Evangelische nnd Römisch - Latholische
unter einander waren - Dieser machte sich fein Bedencken , zu sagen :
Ihr - Majestät der Rönig von Preußen , truncke Mich diese hohe
Gesundheit mit, so offi sie ihm zugekruncken wurde.

DerHertzog.
So solle ein StaarsMann beschaffen ftyn , wann er sich beliebt

machen , Ehre ei
'
nlegen , und in seinem Ne^otio glücklich seyn will . Er

muß allemal wissen und bedencken , wo er sich befindet , und sich in
seinem gantzen Thun darnach richten.

Der Graf.
Einstmals war des Abends , bey dem Grafen von Dänhsf ,

grosse ^ ssemo!ee ; wobey sich der Graf Nasüonei ebenfalls einfande .
Weil er nun an der Tafel etwas zu viel Wein zu sich genommen
hatte , wüste er fast nicht mehr , was er thate , und setzte sich , in der öf¬
fentlichen Versammlung , nieder auf die Erde , zu denen Füssen der
Frau Gräfin von Dänhof ; blieb auch in solcher koümc eine gute
Weile sitzen.

Sonsten habe ich meines Orts denen ^ ssembleen , Lai» und
nächtlichen keüms , selten deygewohnet/sondern hliche gerne zu Hause,

He«
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b^sorgete meine , und rauchete dabcy eine Pfeiffe guten Kna¬
ster - Taback.

Was endlich der Utrechrlsche Friedens - OonAi-css vor eines
Ausgang gewonnen , das ist aller Welt bekannt . Die Rayserli-
chen ^liniller reistttn zwar , ohne Theil an dem geschlossenenFrie¬
den zu nehmen , mißvergnügt nach Hause ; die übrigen Höfe aber
sind gleichwohl grossen Theils , contem damit gewesen , und dtt Kö¬
nigliche Preußische Hof hat fass alles erhalten , was er damals, auf
seidigen ĉ nZress , gesuchetundgewünschet hat.

Da wir königlichen preußischen Gesandten uns annoch m
»ollem Freuden zu Utrecht befanden , lieff die traurige Poss ein , daß
unser gnädigster König und Herr , knäexlE , den 2zten kebrusn !
-z.onc> 17I Z . in dem Herrn siligst entschlaffen war. Diese Zeitung
war ein gewaltiger Donnerschlag in unseren Ohren , und wir eileten,
uns in die Trauer - Kleider zu verhüllen , trauerten aber noch weit
mehr in dem Hertzen , als mit Kleidern , weil wir diesen Herrn , un¬
serer Schuldigkeit gemäß , von Hertzen geliebet , auch ihm treu und
mit aller Ergebenheit gedienet . Jedoch er was dahin , und wir wur¬
den von unserer Pflicht erinnert , seinen Allerdurchlauchtigsten :
Sohn , knäeri'cum Wilkeiwum , als unfern neuen Röm'

g , welcher
jetzo glückseligst regieret, und dem GOTT die Jahre des Ksüors
beylegen wolle .' wie den Vater zu lieben , auch ihm eben so treu und
ergeben zu sepn.-

Ich meines Orts empfieng 0 --6re wieder nachRegenspmg zu
Zehen , allda meiner Gesandtschaffc wahrzunehmen. Ehe ich mich
nun aufmachte , that ich zuvor noch eine Reise von Utrecht nach Am¬
sterdam,wohin ich im Sommer i? ! 2 . mit meiner ksmilt« auch schon
einmal gereiset , well beyde Orte mehr nicht als acht Stundenvon ein¬
ander gelegen sind. Nicht weniger besuchte ich den Haag , sprach
alsdann : ^ Ore« Holland ! und gieng nach Regenspurg zurü¬
ck«.

Don hieraus habe ich hernach wiederum eine Reise nach wierr
thun müssen. Alsdann bin ich länger als zehen Jahre beständig zu
Regenfpurg gewesen , habe die äKsixen meines Herrn besorget , und

jähr ,
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jährlich , bi'Z an meinen TodtTvörr ihm achrhÄbUchnd Rävle ^
Gulden , oder funff tausend Thalev zu ziehen gehabt.

^ ^

Dieses aber muß ich gestehen , daßich diese letztem zehen Jahreü .
der immerfort eine gewaltige Neigung zu der Römisch , LachÄischen
RelLg^ n gehabt , mit Jesuiten und andern Römisch , Lachs !»,
schen Gerstttchen vielfältig darüber äiicunret , dke ? stres oder uralten
Riechen - Lehrerfleißigdurchlesen , und alle Gründe der Römisch .
LacholstchsnRrrcheziemlich untersuchethabe; daich dann vermevnet
viele Wahrheiten darinnen anzutreffsn .

^

Der Hekßog-
Indessen, da es so mit ihnen beschaffengewesen, mein Herr Graf !

kst es nicht zu glauben , das Sie das Interests des EvangeuschenWe ,
sens , auf demReichs - Tage , mit allem gebührenden Eyffer sotten zu
befördern getrachtet haben , und es ist kein Wunder , daß nichts ausae-
richtetworden , sondernalles solaulichtund Wässrigzugegangen .

DerGraf.
Ich habegleichwohl das Merck so treiben helffen , wie andere E .

vangelische - Gesandten Lust gehabt es zutreibm, und zu treiben es
möglich gewesen. Jedoch der Himmel gebe , daß es -ns künfftiqe besser
von statten gehe , und aSen Klagen derer Lvanselischen ehestens abae.
holffen werdeWiewohl dkses ist leichter zu wünschen als zu hoffen ,
wann nrcht etwa GOtt der Allmächtige seine starcke Hand selber,
aus sonderbarer Gnade , an das Werek schlüget , und ihm ein En¬
demachet,

Meine Gemahlin hat es durch ihr vielfältiges Bitten und Flehen
verhindert , daß ich mich Mt eher , als biß in den letzten Tagen meines
Lebens, zu derRömisch « Catbslischeir Religion gewandt. Denn ich
wurde sehr und kindisch. Je mehraber meine 6illt ->Äic,n und
Schwachheit des Verstandes zunatzm ; desto stärcker wurde meine Nei¬
gung zu der Römisch - Larhsttschen Religion .

DerHertzog.
Ich meines Orlsglaube in der TM, daß es aus Mr-Ls« .einem

kh-
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Indischen Wesen und Schwachheit des Verstandes geschehen ist , daß
Sie , mein Herr Graf ! diesen unrichtigen Tritt bey Dero Abschied
aus der Welt gcthan haben, wann anders nicht etwa sonst ein Gcheim -
niß dahinter stecket .

Der Graf.
Ich hatte unter Katoden I 4ten Zsxkembr . ryro ein Testament ge-

machet , lworinnen unter andern enthalten , daß mein Leichnam ,
wann ich gestorben seyn würde , in die Evangelische Rirche zur
Heil . Dreyfalrigkeirgenannt , stlte beygeseyer , und in eben das »
fettige Grab geleger werden , wo der Leichnam meines Sohnes
ruhet , mit einer schlechten lnlcrlxtion , besagende , büß diests
Grab denVater und den Schn von Metternich vereinigte,
welche bey ihrem Leben in Gesandtschaffts - Verrich¬
tungen mit einander gewesen waren ; ohne weiter eme Lob»
Gchrifft hinzu zu fegen . 8' ünffhundert Gulden vermachte ich in sol.
chemTestament , wegen des besagten Begräbnisses dieser Evangeli¬
schen Rieche ; und ein Loäicill , welches ich hernach dem Testament
beygefuget , machet in dieser Verordnung keine Aenderung. Wäre ich
nun eher als auf meinemTodt , Bette , zu der Römisch - Latholischen
Religion getreten , würde ich dieses Testament welches auf dem
RarhjHause zu Regenspurg gelegen , ohne allem Zweiffel zurücke ge¬
nommen haben. So aber gedachte ich nicht einmal an dessen Zmück-
nchmung , nachdem ich die Religion verändert hatte , und meine Ge¬
mahlin befände auch nicht vor rathsam , mich daran zu erinnern.

DerHerßog .
Das ist noch kein sicherer Beweiß , daß es mit deskHerrn Gra¬

fen Religions - Veränderung so gar aufrichtig zu gegangen. Die
Kirche könte allen Falls die lebten sünsthundert Gulden fordern,
und das wäre der ganhe Schade , den die Ihrigen davon hatten , da-
ftknees die Rirche thäte .

cXX V. Lmr. Tttttt Der
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Der Graf.

Als ich endlich gäntzlich bettlägerig wurde , und vermerckte , daß
die letzten Tage oder Stunden meines Lebens herb ?y näheren , war mir,
als wann ich wederruhig ftyn , noch mich zufrieden geben könte , wann
jch nicht , noch einmal , mit einigen Römisch . Latholischen Geistli¬
chen über die Religion cklcurirte. Derohalben ließ ich einige Jesuiten
zumirruffen , und da geschähees , daß ich mich überwinden und bewe¬
gen liesse , die Römisch - Lacholische Religion anzunehmen , und
darinnen zu sterben . Der . ldeÄor von dem Lviiexis dem Jesu«
Leer zu Regenspurg , wüstedabep seinePerson überaus wohl zu spielen,
und man legte mir ein sogenanntes Glaubens , Bekändmißzur Unter«
Misst vor , diesesInhalts«

Ich unterschriebener schwchre hiermit , dass ich die Heilige
Römisch - Larholische Religion annehme , auch von nun an
die lr etolurioü faste , darinnen zu sterben und zuleben . Meinen
Leichnam recommenäireich , nach meinem Ableben , derHeik.
Römisch - Latholischen Rirche , damit er nach der Christlichen
Latholischen Gewohnheit , ohne alle andere Oerewomso begra «
chen werde . Um deswillen bitte ichauch Ihro Geheiligte Räy -
Miche Majestät , die Hand darob zu halten ; und ermahne mei¬
ne Wittwe , die Römisch - Larholische Rieche mir keinen fal¬
len Beschuldigungen zu belegen«

Unter diese epdlkcheDeclgrgtioll schriebe lch meinen Namen,und bin
McheTagehernack, geMdas Ende verwichmen i7L7ten und den An¬
fangdes jetzt , laufferrden i728tenJahres verschieden.

Mein verblichener Leichnam ist , etliche Tage auf einem ksi-säe-
Bettezur öffentlichen Schau ausgeschet gewesen , und von allen Rö¬
misch- CacholrWen Personen von VMMLon , die sich zu Regen,
spmg befinden , oder damals befunden haben , mit Weyh - UVafstr
Lesprenget , hernach aber sehr prächtig , in der Kirchezu St . Lmergn ,
Heygesetzetworden . Man hat auch die Evangelischen Gesandten
zudem Leich - Begängmß iuvüwet ; aklem es ist keiner dabep er«
schienen*

Der Herzog.
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DerHertzog.
Und dieses wie billig , weil es sich wedergerekmet noch geschicket ;

wohl aber demverniLMen ^ riumxii der RÄHtsth - LachoiLschen Rie¬
che ein desto grössers Ansehen gegeben haben würde . Jedoch mein
lieber Herr Graf : und wann auch drro Erzehlung , in dem ku „Ä
Ihrer Religions - Veränderung , noch jo aufrichtig wäre , oder ist ;
so werde» sich dennoch viele Leute nicht bereden lassen , daß sie so kurß
vor Ihrem Hintritt aus der Welt erfolget, sondern festiglich glauben,
es seye viel eher geschehen und geheim gehalten , mitlerweile aber die
Angelegenheiten des proteüsmischen VOesens im Römischen Rei¬
che , an statt daß Sie dieselben hätten eyffrigst youiiiren helffcn und
befördern sollen , verrathen und verkaufftt worden. Und sehen Sie ,
mein Herr Graf ! ob man nicht etwa einige Ursache hätte solcher Mey -
mng vieler Leute Befall zu geben , wann man in Erwegung ziehet , daß
Ihre Oiciaratiou , wegen veränderter Religion , mit keinem Dato be¬
zeichnet ist , und also schon vor vielen Jahren geschehen seyn könke ?
Item , wann man bedencket , daß des Herrn Grafen jüngster, an ,
noch lebender Sohn sich schon vor vielen Jahren , zu der Römisch - La -
cholijcben Religion bekannt , und eine Böhmische Vs,ne gcheyra,
thet. Von des Herrn Grafen Frau Tochter der verwittibkn 6ene ^
Mn von kegsl , glauben ebenfallsviele,daßsie zu der Römisch - Carholi -
fchenReligion getreten seye . Die Wahrheit oder Unwahrheit dieses
Gerichts aber laste ich dahin gestellet seyn ; eben sowohl,als wie das 8p» rgi.
men, , welches vor etlichen Wochen erschollen , als ob des Herrn Gra -
fens jüngsten Sohns Gemahlin gestorben seye , und er mit denen Ge -
Lanckenschwanger gienge , eine gewisse Prittyeßin zu hcyrathen , wel¬
che vor vierdthalb Jahren ihren Eltern kein geringes Hertzeleid gema-
chet . Jedoch ist diesesauch vielleicht ein anderer Metternich , und man
irret in der Person .

.

Der Graf.
Ich versichert Ew . Durch !, daß ich gantz aufrichtig erzehlefwie

und wann ich meine Religion wircklich verändert habe. Die Wett
aber mag im übrigen von mir glauben und ralloumren was . sie will ;

Ttt ttt 2 s-
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fokan ich dennoch Ew . Durckl . auch noch diese Versicherung geben,

'

daß ich mich Zeit meines Lebens beflissen, gegen GOTT cievor und
demütbig , in meinen Verrichtungen emsig und fleißig , in der Le¬
bens - Art mäßig und nüchtern , in dem Umgang mit allen Menschen
bescheiden, freundlich urw unftraWch , im Handel und Wandel ehr¬
lich zu siyn . Meine Gemahlin hatte an mir einen getreuen Ehe -
Garten , und es schiene als ob wir nur ein Hertz , und eine Seele ,
mit einander wärm . Meine Rinder einen guten und sorgfältigen
Varer ; meine Bedienten oder voinettiijuen einen gütigen Herrn
und Meister : Run stier , Raust - und Handwercks - Leute aber,
mit denen ich etwas zu schaffen gehabt , einen billigen und rsilonns.
bien Mann , auch einen richtigen Bezahlet . Indessen ist es ein
Unglücke vor mich , daß ich mich , durch meine Neigung , die ich , von
so verschiendenen Jahren her , gegen die Römisch ' Larholische Re¬
ligion habe blicken lassen , bey der Welt in den Verdacht Kesetzet,alS
ob ich die Angelegenheiten des Evangelischen Wesens auf dem
Reichs Tage zu Regenspurg nicht gebührendgenugtreiben helffen ,
oder wohl gar mit denen Römisch - Latholischen unter einer Decke
gelegen , folglich ihnen alle Geheimnisse des Lorporis Lvangellco -
rum verrathen und verkauftet hätte . Wer die Reichs -Tags -Hand -
kungett kennet , wird «ar wohl wissen, daß wenig Geheimnisse mit
unteclüuffen ; sondern es gemeiniglich Dinge , welche « Ismen sollen
und müssen. Auch die Geheimnisse , welche entweder die Römisch -
Cathokrschen , oder das Corpus kvsngeiicorum , ein jedwederTheil
vor sich ins besondere , haben mochten , sind nicht von der rechten
Art u - ch LAarur derer Geheimnisse , oder können doch nicht lange
Geheimnisse bleiben ; es wäre dann , daß sie auf listige , gefährli ,
che , weic - aussehende Anschläge hinarrs lieffm ; die aber dos or-
PU8 Lvgl^ elicormn niemals heget , sondern in allen Dingen öffent¬
lich , aufrichtig und offenhergig handelt.

Zum Beschluss meiner Erzchlung , muß ich noch dieses geben-
cken , welchermassen ich einen jungem Bruder habe , welcher eben¬
falls auf dem ReichS 'Tage zu Regenspurg , eine geraume Fe t , als
Hocbfürsslich - Brandenburgischer Bayrerrth - und Anspachischer
Gesandter gestanden, Namens wolff , Freyherr von Metternichs
Zch meines Orts bin alt und Lebens - satt gestorben ; allermassen ich
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,ilich und siebtzig Jahre akt worden. Gefället es nunmehro Ew .
Durchl. so wollen wie etwas weniges von denen , aus der Welt ein*

gelauffenen , Neuigkeiten auhören .

Der Herzog-
Hertzlich gerne liebster Herr Graf ! Vielleicht vernehmen wir

etwas aus Regenfpurg.

Regenfpurg. Ein an Räyfirl . Majestät , vom Torpors
Zvanxelicoiuiir , vor die Stadt Hiidesheimabgelaffenes Incercetsto -
o» i - Schreiben wurde , nachdem selbiges überreichet worden , durch
Chur » Sachsen cstcHret , und gehet in denen vornehmstenpuncstsn
kürstich dahin , » daß obwohl Lorpns Lv^nZelioorum die im verwiche, »
nen Jahre zweyma ! zu Hildesheim sich ereignete Tumulte uno Thät-»
lichkenen aufkeine Werre billige , noch denen Urhebern dererselben ir-»
gends das Wort zu reden gedachte ; vielmehrdergleichen ärgerlicheund»
gefährliche Begebenheiten überhaupt äußerst äeteüirte und straffbar .,
achtere ; - » tt)'potlrest jedoch b^sZi/irgt und Bürgerschafftzu Hil-»
desheim bewohnender Nachricht zu Folge, wenigstens noch zur»
Zeit so schuldig nicht schiene, als er von seinen Gegnern, sonderlich»
denm Güstern zu St . Gotthard , und St . Michael dafür ausge, »
geben werden wolle ; sondern . er Slcu t hart und betrübt falle , daß»
i ) die wider sie be»m Rayserlrchen Reichs - Hofrath eingereichte »
vemmMlioner und Klagen ihr zu geziemender Verantwortung nie,»
ma?s cc.n.mnnicir ' t , mithin die scharffe kiiguilitioli8 - Oc,lnml86on »
bloß auf einseitige Vorstellungen , und doch gleich r) aufbeyderseiti -»
ge Unkosten e- kannt,auch ?) Die Beschaffenheit der Haupt-Sache»
dadey gäntzlichaus denen Äugen M ftz-n verordnet , 4 ) auf die prs--»
renrion und l.ici ^ enäentz bevm Cammer,Gericht zuXVeylareben,»
falls keine Keüexion gemachet, und 5) die gesrauchten conciemni, -»
lonschen LxEstone » nicht etwa Wider die UrhebersothanerTumulte »
überhaupt / sondern gegen und Bürgerschafft alleine,»
gleich als ob diese Hey nahe schon conLsst öc couvrch seyen, gerichtet»

Ttttttz »wordea
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«worden wären . Bey welcher Bewandniß an IKro Räyserliche
«Majestät , in so weit Corpus Lvan^elicurum Fürbi

'
ltr gewncze , damit

«vfft . ermeldtter Stadt Hildesherm sämtliche g^ enthe . lige Klag,
«Schrifften zuförderst commumUret , und sie m -t ihrer dagegen ein-
. zuwendenden Nothdurfftgnüglich gehöret,sodanndie Sache durch keke-
„renwa beyderlty Religion anderweitig vvrgetragrn und erwogen ,«und wann sodann , über Verhoffen , eine Unterluchungß. Commis ,
«üon gleichwohl noch nothig seyn solte , solche , in dieser krivac - Par -
«they - Sachs , aissimpecrantische Unkosten , oder doch wenigstens un-
«ter hinlänglicher Lgurioa erkannt ; endlich das Verbrechen ein und an«
«dererPersonenMd die dadurch verwirckteStraffe nicht etwa dem gan-
nhen Corpori oder der ganhenCommunzurLastgelegctwerdenmvchte ;„welche aller reipeLiieuseste lntsrceMon , Wieste lediglich die üämini.
,M3tion der juliitz zum Endzweck habe , verhoffmtlich mit Ihrer
«Rä^serlichen Majestät niemals genugsam zu Missender Mih -Lie-
«be vollkommen überein stimmen , und mit allergnädigster Erholung
«werde beglückseliget werdm -rc.

OerHerßog.
So haben dann die Evangelischen beständig über Partheklichkelt

zu klagen , so offt sie mit denen Römisch - Lachoirsthen m einigen
Nispuk , Zanck , Stre -t und Widerwärtigkeittn gerathen. O juiiih l
)nttitz ! wann wirst du anfangen , die XVaag. Schaale , welchemau deinem Büdniß in dir Hände «redet , einmal richtig zu
führen ?

Der Graf
Am schlimmsten gehet es allemal zu , wann die Römisch - La-

cholische Geistlichkeit wider die Evangelischen , Klage erbebet ,uad sich damit an solche Orte säärssürkt, wo ihre Parlhey am stärk¬
sten ist. Da findet dann die Partheylichkeit gemeiniglich statt , weil die¬
jenigen , so das Mitz -Wesen in ihrenHänden haben , von geistlichen
Person enüberlauffen , und so längs geplagt ! werden , bißsienach dem
Verlangen derGeistlichkeitäscreüren .
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DerHcrtzog.
Nun wohlan , mein Herr Graf ! Ich meines Orts bin vordie-

fesmal müde weiter zu reden. Mir müssen koch zum wenigsten noch ein¬
mal zusammen kommen ; da ich dann nicht ermangeln werde , Jhney
meine Historie zuerzehlen .

Der Graf-
Ich erwarte diese zwevte zusammenkunfft mitgrossemVerlangen ,und bitte michjederzeit in DeroHochfürstl . Gewo¬

genheit zu erhalten.

Ne»e



Neue Bücher , so öcy Verlegern dieser Ge¬
spräche vorjetzo zu haben,

Kri'ZsIn ( kl . älxski . ) ic>9. Vilne lmperstorum . ex Optimis KMorickz
jatinls . cum senrentiis öc meciitgrionibu8 , S. l- ipliL , 72s ^ 0

Schonheims ( KI . Otto AM . ) 6rzmmgticg ilSuNrium , vor
'
^ uaend

von Hohen und Adelichen Stande , insonderheit zu leichter Erter,
nung der Lateinischen Sprache , 8 . 3 4 . gr . ingl.

Dessen proverdis iiiuür . oder i -- l. und teutsche Sprüchwörter , mit mo.
rsHschen Anmerckungen, 8. 3 4 . gr.

IonnmL ^enlii l^sxicon s. Lolietigneg ^urse 6c lm^vrX lgtlnltstis , 8 .
1728- a 5 . gk.

Diese 4 - Schul . Büchl . sind zwar von vielen Liebhabern schon dermasi
sin nützlich befunden worden , daß sie sich von selbsten gnungsam
rscommenäiren werden , jedoch hat man selbigeauch denenjeniaen ,
so noch nichs davon wissen , hiermit bekant machen wollen .

Lrsuns ( llerm . ) 6 orcii„8 LniZmgtiz 8/ bilÜni 4 . woriNNMNicht
alleine die Furore « hiervon recenliret , und diese kigterie sehr ae-
lehrt ausgeführt worden, 1728 . 3 2 . gr.

vsn . 8olinitlingii Lniingöverilones sö )ok. ) Zc. IlottlnZerl Ilieattrun
llisior . öoÄrinL 6e prLclesiinuticineöcgc-atia , 4 . a z. gx.

Horns ( Joh . Gottl .- Historische Hand - kj ^ üokbec von Sachsen und
dessen wcorporrrten Landen, in welcher nicht allein verschiedene
Wercke des Lolle -Iori « selbsten , als auch anderer NMo/corum
Monuments ineäitg . so die Angelegenheiten und Geschichte der
Hohen Landes . Herrschafft , blobleL . Städte , Religion , Pol ^
cep , Natur und Gelehrsamkeitmercklich erläutern , ingleichen viel -
Oipiomsts , und andere rsk-g Piecen cammuniciret und küniktia
damit coriunuiretwerden soll, Erstes Stück . 4 . 72 8 . 3 6. gr,

^
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